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Die Reichskon der Sozialdemokratiſchen Par
tei Deutſchlands ruft die Parteigenoſſen und Ge
noſſinnen rm Wahlkampf auf, der das Schickſal
der dentſchen Republik entſcheidet.

Nur e Einigkeit des werktätigenVolkes, der Ko fz und Handarbeiter, der Männer
und Frauen kann die freiheitliche Verfaſſung
unſeres Volksſtaates vor neuen reaktionären
Anſchlägen ſchützen und die h Gleich-
zerechtigung zur ſozialen Gleichberechtigung er-
weitern. geeinte Wille der geiſtig und körperlich
Schaffenden ſtark ng, ſich mit Mitteln derHemokratie ſegras durchzuſetzen und die Arbeit
ws dem Joch des Kapitals zu befreien.Dazu bedarf es vor allem an der Mitarbeit der
ländlichen Bevölkerung, der Landarbeiter und kleinen
Bauern, deren Befreiung aus vielhundertjähriger
Unterdrückung erſt durch die Republik eingeleitet wurde.
Im Kampf gegen den widerſpenſtigen Großgrundbeſitz
müſſen die in der Landſiedelung getroffenen Maßnah-
men den r durchgeführt und entſchieden gefördert
wergf Sozial demokratiſche Partei Dentſchlands führt

dieſen kampf unter der
Parole der Einigkeit,

in der allein die Kraft liegt, und mit dem le, am

fr5 eragsmehrhe i rbe okraliſ wen grke republ nut ihren
Fortſchritt zur ſozialiſtiſchen verbürgt.

Von dem Wunſche erfüllt, den nur gegen
recht s führen zu müſſen, iſt die auch zugleich
bereit, ihre alten Grundſätze, Sozialismus und Demo
kratie, als ein untrennbares Gebilde nach allen Seiten
hin zu verteidigen.

Die Befreiung der Republik von den letzten Reſten
militariſtiſchen Geiftes, die- Durchdringung aller Be
hörden mit republikaniſchem Willen, die
Beſeitigung der Klaſſenjnſtiz, die wachſende Aunteil-
nahme der Arbeiter und Angeſtellten an Führung und
Kontrolle der Produktion, die Uebernahme der
reifen Betriebe in die

gemeinwirtſchaftliche Verwaltung,

der Ausban eines freien Schulweſens, Hebung der
geſamten Volkskultur das alles wird deſto ge
ringeren Widerſtand finden, je ſtärker die Sozial
demokratiſche Partei aus dem Wahlkampf zurückkehrt.

Im Kampf der Sozialdemokratie gegen Regaktion
und Kapitalismus, nicht im Streit der ſozialiſtiſchen
Richtungen fällt die Entſcheidung über unſere Zukunft.

Die Frauen werden dieſe S r ausſchlag
Fern beeinfluſſen; an ihnen wird es liegen, ob der

eg zurückgeht in die dunkle Vergangenheit, die unſere
Gegenwart beſchattet, oder vorwärts in die lichte Zu
kunft. Dieſer großen Verantwortung muß ſich jede
Frau am Wahltag bewußt ſein.

Die Sozialdemokratiſche Partei will ein Deutſch
land, das ſich an Freiheit ſeiner politiſchen Einrichtun-
gen von keinem Lande übertreffen läßt und das durch
praktiſchen Sozialismus dem Wohle des arbeitenden
Volkes im eigenen Lande und in der ganzen Welt
dient. Sie will ein Deutſchland, das unter voller Wah
rung der Selbſtverwaltung und Eigenart aller Stämme
von unerſchütterlichem Einheitswillen beſeelt iſt. Nur
dieſes Deutſchland wird den notwendigen Kampf auch
gegen fremden

Kapitalismus, Militarigmus und Imperialigmus
mit geiſtigen und moraliſchen Mitteln ſiegreich durch
führen und ſich aus den drückenden Feſſeln des Frie-
dens von Verſailles wieder befreien.

Die W nnä fordert die Parteigenoſſen undGenoſſinnen auf, in dieſem Sinne den Kampf zu füh-
ren für die Einigung des ganzen ſchaffenden Volkes
anf dem Boden der ßFozial demokratiſchen
Grundſätze.
Befreiung aus den Banden bürger-licher, kapitaliſtiſcher Anuſchauungs-

weiſe, aber auch Ueberwindung allerßerſelitterung im Lager der Arbeiter-
ewegung ſind die Vorbedingungen üra Fies der Arbeit durch des erhiaris-

Potor kaſcneßmng re die Verwendung farbiger
Die Reichalo atzungstruppen.

e nferenz der Sozialdemokratiſchen Partei Deſtſchlands drückt ihren tiefen Schmerz W hre
Empörung aus über die Verwendung farbiger Truppen
in den beſetzten Gebieten.

Wir proteſtieren
egen dieſe dem deutſchen Volke angetane Schmach, derſaltande wehrloſe Frauen und VMadchen zum Kpſet

Wir warnen
die reichen Völker vor der Anwendung einer Waffe,
die ſich im letzten Ende verderbenbringend gegen die
geſamte weiße Raſſe wenden wird.

Wir rufen auf
alle Männer und Frauen der ziviliſierten Erde, insbe-
ondere unſere Genoſſen und Genoſſinnen jenſeits der
utſchen Grenzen: Wenn es Euch ernſt iſt mit Eurer

Sehnſucht, daß der Völkerfriede den Völkerhaß beſiege,
dann tretet ein mit aller Kraft für die R r
der farbigen Truppen in den beſetzten Gebieten, die einSchl iſt en rſöshnung und Verſtändigung der
gequälten Menſchheit.

t Wie
Unzählig ſind die Warnungen, die der Regierung,

dem Reichswehrminiſter über die Zuſtände in Pom-
mern, Oſtpreußen und dem Munſterlager zugehen. Ein-
wandfreies Material über die reaktionären Treibereien
eines kleinen Haufens militäriſcher Defperados, die
politiſch urteilsloſe Reichswehrſoldaten zu Landsknech-
ten ihrer Racheſehnſucht erniedrigt haben und noch er
niedrigen wollen, häuft ſich auf den Tiſchen der Dezer-
nenten im Reichswehrminiſterium.

Aber ſo gut wie nichts geſchieht! Die militäriſchen
Beſichti ie ein Auge aus kamerad-ſcha lichen efühlen heraus, das zweite aus nur ſchwer

verhehlter Sympathie zudrücken, ſind zu
Beſchwichtigungskommiſſionen geworden.

Sie berichten: „Alles in beſter Ordnung! Abſolut keine
Gefahr! Jn Pommern befinden ſich keine Baltikumer!
Man hat nur friedlich ſchaffende Landarbeiter geſehen!

Oſtpreußen, aber ich bitte Sie! Oſtpreußen! Das
liegt doch viel zu weit vom Schuß! Munſterlager?
Alles törichtes Zeug, was da über die Anwerbungen
von Truppen und Propaganda für einen reaktionären
Putſch gilt wird!“

Und mit Behagen wird Bürgertum und Arbeiter-
ſchaft mit einer amtlichen Aufſte u der Truppenzahl
im r beruhigt. Eine ierte Bilanz! DieKonjunktur blüht und die Geſchäftslage verändert ſich
zu jeder Stunde. Die Quellen, aus denen die militäri-
ſchen Umſtürzler ſchöpfen, treten immer deutlicher zu-
tage. Langwierige Beobachtungen haben ergeben, daß
eine Quelle dicht bei Magdeburg ihren Urſprung hat:

im Durchgangslager Altengrabow!
Die militäriſchen Stellen hatten ſeit geraumer Zeit

auf eine umfangreiche bolſchewiſtiſche Propaganda, die
dort von den internierten Ruſſen betrieben werden
ſollte, hingewieſen. Die vom Regierungskommiſſar ein
eleitete Unterſuchung ergab, daß hier tatſächlich ein
olſchewiſtiſcher Seuchenherd exiſtiert, der mit der ruſſi-

ſchen Zentrale in Berlin in Verbindung ſteht. Eine
Unterbindung dieſer Agitation war bei den im Lager
herrſchenden Zuſtänden nicht möglich. Das ſich kilo-
meterweit erſtreckende Lager iſt nach allen Seiten hin
offen. Bewachungsmannſchaften ſind nicht vorhanden.
Man hatte Reichswehr für eine kurze Zeit hierher ge-
bracht. Die zeigte ſich den Reizen der von den Ruſſen
mitgebrachten „Damen“ nicht abgeneigt und wurde wie
der zurückgezogen. So geht und kommt denn jeder
der ruſſiſchen Lagerinſaſſen, wohin und wann er will.

Da die Zuſtände im Lager Altengrabow zu einer
Löſung drängten, fand vor einigen e wieder eine
Beſichtigung durch den Vertreter des Regierungskom-
miſſars ſtatt. Hierbei iſt man nun

ſehr intereſſanten Dingen auf die e u
ekommen. „Hart im Raume ſtoßen ſich die en.“Auf der einen Seite werden nämlich die ruſſiſchen Sol

daten der bolſchewiſtiſchen Propaganda dienſtbar ge-
macht, auf der anderen gewinnt man ruſſor Offiziere

für einen neuen reaktipnären Putſch. an bedenke: helfen keine Halbheiten,

e Beſchlüſſe der Reichslonferen
Entlaſſung kommenden Baltikumer in geordnete Ar
beitsverhältniſſe und im Zivilleben unterzubringen
hier werben gewiſſenloſe Verſchwörer und Hochverräter
ruſſiſche Offiziere an und verſtärken die militariſtiſchen
Erwerbsloſen.

Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß durch
einen Feldwebel Schramm und durch Angehörige des
r ehemaligen Detachements „Knie“, das jetzt
zur Belohnung für ſeine Kapp-Treue als 1. Landes-
Jäger-Bataillon in Potsdam liegt, ruſſiſche Offiziere
aus dem Lager Altengrabow angeworben, in Trupps
von zirka 150 Mann nach Pommern gebracht und auf
Gütern natürlich zur Landarbeit! untergebracht
e ſind. Sonderbarerweiſe hat man Wert darauf
gelegt,

zur „Landarbeit“ Artillerie und Pionieroffiziere
heranzubekommen, und jedenfalls nimmt man an, daß
rer bevorſtehenden Putſch beſſer zu trainieren ver
ſtehen.

Ferner hat ein Leutnant Lündberg aus Berlin in
Altengrabow mehrmals ruſſiſche O und auch
einige in das Lager zurückgekehrte desDetachements Knie für das trotz des Auflöſungsbe-
fehls noch lebende Korps Meiſel nach dem Munſter-
lager angeworben. t am 26. April iſt wieder ein
uebr von zirka 100 Mann mit ruſſiſchen Offizieren
mit der Marſchroute „Munſterlager“ abgegangen. Durch
ſofort angeordnete Ueberwachung hat die Sicherheits-
polizei zirka 20 Mann dieſer Leute auf dem Magde-
burger nhof feſtnehmen und in Haft ſe könnevie ne en t eher

eFeſt ſteht aber, n dieſes Unternehmens
bis nach Berlin, vielleicht bis ins Reichswehr-

miniſterium
gehen. Der Werbeleutnant Lündberg hat nämlich den
Angeworbenen erklärt, daß er im Einverſtändnis des
bekannten „Kapp-Oberſt“ Bauer und eines Haupt-
manns Menſch handle; auch hat er von ſeinem Werbe-
ſitz im Bahnhofshotel Dörnitz bei Altengrabow
mals mit dem bekannten Hauptmann Koch im Reichs-
wehrminiſterium Abt. Ta. „Baltikum“ telephoniert.

Die Lagerverwaltung hat natürlich wie immer
von all den Vorgängen keine Ahnung!

Nachgerade wächſt ſich aber das Treiben dieſer mili
tariſtiſchen Verbrecher zum Skandal aus. Jm gelegent-
lichen Verbreiten von kommuniſtiſchen Generaloffen-
ſiven glaubt man im trüben fiſchen zu können, oder
auch, die beſonnene Arbeiterſchaft zu unüberlegten
Handlungen zu reizen, um dann nach Zerſchmetterun
der roten Geſpenſterarmee als ſiegreiche Retter de
Vaterlandes einzumarſchieren, vor deren Bajonetten
Demokratie, „Judenregierung“, Lebensmittelnot, Volks-
elend und Generalſtreikgelüſte erbarmungslos zuſam-
menbrechen.

Wenn es nicht ſo traurig um die Einficht dieſer
Militariſten und ihrer Drahtzieher beſtellt wäre und
wenn nicht hinter dieſer Köpenickiade die

grinſende Gefahr des vollſtändigen Zuſammenbruchs
ſtände, wäre man verſucht, darüber zu lachen. Leider
kann es aber zum blutigen Ernſte werden. Ein Funke
ins Pulverfaß und der Bürgerkrieg iſt entfeſſelt. Und
dieſes Mal in ſeiner furchtbarſten Geſtalt, denn beide
Seiten werden keinen Pardon kennen!

Will das die Regierung? Kann da der Reichswehr-
miniſter ruhig zuſehen? Iſt die Mauer der reaktionä-
ren Offiziere wieder oder noch ſo hoch, daß er nicht ſieht,
was draußen vorgeht? Hat er vergeſſen, daß in der
KappLüttwitz- Woche Offizierseide billig zu kaufen
waren? Nimmt er alle Warnungen von ziviler Seite
nicht ernſt und glaubt er den freundlichen zur
lichen Einſeifung dienenden Meldungen der militäri-
ſchen Nachrichtenſtellen, die wohlfriſiert und nerven-
ſtärkend den Dezernententiſch verlaſſen?

Es ſteht mehr auf dem Spiel als die gute Laune
oder der Brotkorb einiger militariſtiſcher Hitz- und
Tollköpfe. Es geht hier um Leben oder Sterben des
Reiches. Soll über dem Trümmerhaufen eines ver-
wüſteten Vaterlandes nachmals Monokel und Schlepp-
ſäbel triumphieren?

Haltet unſertwegen alles gerüſtet für einen Putſch
von links, aber greift endlich einmal durch, wenn es
ſich um die Aufrührer und von rechts han
delt. Macht endlich dieſen ſkandalöſen h
Zuſtänden ein Ende! Hebt dieſe der Unruhe und Unbotmäßigkeit auf. Energiſch den Daumen
an die Gurgel die ſtarke Hand gezeigt und die
aufbegehrenden Herren werden klein werden! Heute

heute hil zin, Vielleicht



Kann das be nicht, dann mager der Demokratie das en t er aber
den Mut, die Ketten zu zerbrechen, die politiſchen Marvo
deure und Erpreſſer, wenn nicht gutwillig, ſo mit Ge
walt, zur Räſon zu bringen, dann aber bald, recht bald!
um Se nd dee Reches u r

a e umvon en er chir aazu werden nachträglich noch intereſſante Einzel-heiten lgeteth: Die ne streuen Mannſchaften
des Lagers, vor allem die Zivi aggeeuten, bezeichnet
man écpt als Bolſchewiſten, die die dort internierten
Balti verhetzen. Man täuſcht mit dieſer Dar-
ſtellung der Sachlage die vorgeſetzten Dienſtſtellen über
den wahren Stand der Dinge.

Jn einem h des Oberleutnants Weidling,Führers der Luftſchifferabteilung, an die vorgeſetzteStelle in Magdebur Weißt es, daß nach ſeiner n
die Ruſſen harmlos ſind, allerdings muß Uederwachung

gefordert werden, daß keine bolſchewiſtiſche Agitation
von außen hineingetragen wird. Außerdem haben die
Ruſſen noch immer Reſpekt vor dem deutſchen Militäcr.
Dann fährt er in dem Bericht wörtlich fort:

Als eine weitaus gergrre r für Alten-
grabow und die Umgegend und dadurch vielleicht auch
für eine unter den Ruſſen iſt das rechgangslager Altengrabow mit ſeinen 900 bis 400 Zivil-

anzuſehen. l Durchgangslager iſt
der Sammelpunkt aller unlauteren Elemente der
Konzen Umgegend. Nach meiner Anſicht nimmt die
Verhetzung unter den Fivilangeſtellten von Tag zu
Tag zu. Da ausreicheede Arbeit für die an
ſtellten vollkommen fehlt und dieſer Arbeitsloſigkeit
in keiner Weiſe genügend engegengftreten wird, liegtdie Gefahr vor, daß eine Verſeuchung durch dieſe
durchaus radikalen Elemente mehr und mehr um fich
greift. Hier en e andel zu ſchaffen,
Reg m. E. bedeuten chtiger als wie bei den
Ruſſen.

So macht man es. Die Leute, die gegen die Machen
ſchaften der Hochverräter in den Mär agen einſchritten,
bezeichnet man als radikale Elemente und Nichtstuer
und verlangt ihre ſofortige Beſeitigung, damit die
zharmloſen“ Ruſſen weiter ausgerüſtet werden können
für den nächſten Putſch, bei der man dann die Kontrolle
eines verfaſſungstreuen Exekutivausſchuſſes nicht zu
fürchten braucht.

Es muß nochmals dringend gefordert werden, daß
der Reichswehrminiſter die Offiziere mit ihrem Balti-
kumgefolge endgültig unſchädlich macht.

Reichslonferen; der 60zigſdemolratfe.

Zweiter Tag.
Genoſſe Bartels eröffnet die Sitzung um 9 Uhr 15 Min.und erteilt dem Genoſſen Franz Krüger das Se

Franz Krüger: Wir müſſen unbedingt verſuchen einen mög-
lichſt großen Teil der Arbeiterſchaft ſo aufzuklären, daß ſie von den
Schlagworten der Radikalen abkommen. Jch habe den leb
zaften Wunſch daß wir den Kampf mit den Ünabhängi-
gen ſachlich und geiſtig führen. Jch möchte aber auch der
geſtern geäußerten Anſicht entgegentreten. daß wir nach rechts
hin keine Wähler zu verlieren hätten, ſondern nur nach links.
Wenn Sie an die große Menge der unteren und mittleren Be
amten, der Angeſtellten, Handwerker uſw. denken, die das letzte
mal ſozialdemokratiſch gewählt daben, und wenn Sie umgekehrt
die Propaganda der bürgerlichen Parteien verfolgen, dieſe Leute
wieder einzufangen, ſo werden Sie mir Recht geben. Genoſſe
Enz meint, daß die Frage der Sozialiſierung nicht weit genug
vorgeſchritten ſei. Jch glaube aber, daß gerade dieſe Frage am
allerwenigſten iſt, eine Unterlaſſungsſünde erſichtlich zu
machen, denn eine überhetgte Sozialiſierung hätte gerade dem Ar
beiter gar nichts gebracht; denn die große Maſſe der Unzufrie-
denen iſt unzufrieden, weil ſie nicht aus dem wirtſchaft-
lichen Elend herausgekommen iſt. Aber nach den bisher
gemachten Erfahrungen wäre dies auch nicht im geringſten durch
eine weitergehende Sozialiſterung leben (Beifall und Wider-
ſpruch Ganz falſch iſt auch die Behauptung, daß der Kapp-
Putſch durch das bewaffnete Vorgehen im Ruhrgebiet
niedergeſchlagen wurde. (Widerſpruch.) Denn das war ſchon
durch den bloßen Generalſtreik geche en. (Zuruf: Sogar
Miniſter haben es aber zugegeben.) Sie wollen doch nicht
ſagen, daß die Miniſter immer recht haben. (Heiterkeit.) Jch
glaube alſo, wenn die Genoſſen im Weſten auch dieſe Haltuneingenommen hätten, wie wir in Berlin dann wäre uns un
dem Reiche manche ſchwere Stunde erſpart geblieben. (Beifall
und Widerſpruch.)

Eingegangen find die beiden Entſchließungen, die auf der
erſten Seite der „Volksſtimme“ zu finden ſind.

Büchel-Gotha: Jch bin vor allem beguftragt, der Partei und
der Regierung eine Darſtellung der

Ereigniſſe in Gotha

t Schande.
Roman von Ludwig Anzengrüber.

1. Fortſetzung.
Magdalenag trat nun an den Herd und machte ſich da

zu ſchaffen. und das nahm ſie ſo in Anſpruch, daß ihr gar
keine Zeit blieb, die Stubentür, welche nur angelehnt wer,
in das Schloß zu drücken.

Drinnen jfagte die alte Reindorſerin: „So nun tu' dich
nur auch ſetzen, Müllerin.“

Dieſe ſtrich erſt ihre Röcke glatt, dann ließ ſie ſich
auf einen Stuhl nieder. „Damit ich euch nicht den Schlaf
austrage,“ ſagte ſie.

„Mich wundert dein Kommen. Weil doch unſere Männer
ſich voneinander fernhalten, ſo ſind wir gar nie zu einer
Anſprache gekommen. Es muß doch recht was Beſonderes
ſein, was dich herführt.“

„Das wird ſich wohl weiſen, denn ich kann dir doch
nicht vorenthalten, was mich zu dir her den Weg hat tun
laſſen. Es wird ſchon herauskommen. Nur immer hübſch
eins nach dem andern Sie trocknete ſich den Schweiß
von der Stirne. „Heiß iſt es heute.“

„Rechtſchaffen, daß man verſchmachten könnt'
„Es wird aber wohl ein geſegnetes Jahr geben.“
Je wünſchen wär' es ſchon, die Zeiten ſind arg.“
„Ja, ja, freilich ſind die arg, man verſpüärt das gleich,

and wenn eines die Wirtſchaft noch fo genan führt; beſſer
iſt es wohl früher geweſen, derowegen iſt es jetzt juſt auch
noch nicht ſchlecht, man mag ſich noch immer ehrlich durch-
bringen und dabei etwas auf die Seite legen. Jſt es nicht
auch bei euch ſo?“

„Gott ſei Dank, ich könnt' nicht klagen
wäre!“

„Wir haben gut verkauft.
„Wir nicht anders!“

daß es ſchlimmer

m

geben. Die Rei muß klares Bild darüberKben, v daraus ihre ſe auf ein pſamnmengeben mit den
Unabhängigen z zu können. Nach der 27u S en n et zu der in ſteden Garniſon in Stärke von efähr 100 Mann und fragten ſie
r ihrer Haltung. Sie ärte einmütig, feſt Auf ei deregierung Edert- Bauer eägn a m.
ir dieſelbe der aus h othaien Landesregierung geſtellt. Darauf erklärte dastglied der Landesregierung Gr abow daß ſie auf unſere
rage eine Antwort nicht erteilen können. Nach

mittags gingen wir wieder zu den Volksbeauftragten
i n

r

der

und trafen nen einige unbekannte Herren. Dieſe mi
in das Geſp und wir

rbindun
egierung, in we

ſie mit ihnen ſtä Darauf entgegnete einer
Herren: Mein Name iſt Schäfer.

Jch bin der Vertreter der K. P, D.
und verhandele mit den Unabhängigen. Und es kam her
gus, daß die Volksbeauftragten mit dem aus Unabhängigen und
Kommuniſten Vollzugsrat verhandelt

Amftuf zum Flauentag.

Am 6. Jnni ſollen wir Frauen durch unſeren
r zum Se Male re über daschick unſeres Volkes und Vaterlandes; über unſere

und unſerer Kinder Zukunft.
Eine große Verantwortung iſt uns mitdem Wahlrecht in die Hände gelegt.
Nnn kommt es darauf an, daß wir nus reif erweiſennene niederdrücken und belaſten ſoll uns
ie Zeit und unſere Pflicht engere ſtolz und froh geßt

uns unſer Recht werden laſſen. Weil Vergangenheit
nnd Gegenwart ſo dunkel das Leben jeder einzelnen
Frau beſchatten, muß die Zukunft hell und ſonnig wer-

n. Sie wird es, wenn wir unſerer en Kraft
vertranen; wenn wir den Mut und den Willen haben,
auf der beſchrittenen Bahn zum Sozialismus weiter-
zugehen. ir wollen die verantwortungsbewußte
Freiheit im Geiſtes- und Wirtſchaftsleben der Völker.

Wir wollen den Frieden und die Völkerverſöhnung.
Wir wollen das Glück auf Erden.
Darum wollen wir den 6ozigligmus! 6ozialismus ſt

Menſchenliebe und Menſchheitsdienſt.

Der Weg zu dieſem leuchtenden Ziele iſt beſchritten
in der er ert der deutſchen Republik. Wer mit uns
will, daß er nicht wieder verſchüttet wird, daß wir vor
wärts gehen trotz aller Hemmungen und Hinderniſſe,
der wählt am 6. Juni die Liſte der Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

haben. Darauf beantragten wir die Einberufung der
Landesverſammlung, was aber abgelehnt wurde
unter der Anempfehlung, wir ſollten ſelbſt mit dem Vollzugsrat
verhandeln. Jch ſtelle alſo feſt, daß am Vormittag die Regierung
von Gotha ſich nicht klar für Ebert-Bauer ausſprach, ſich nachmit-
tags aber unter die Diktatur eines Vollzugsrats ſtellte. ir hat-
ten ſomit in Gotha nicht einen Verfaſſungsbruch von
rechts ſondern von ſeiten der Unabhängigen und des-
halb muß ich betonen. r wir in Thüringen mit dieſen Hoch-
verrädern nicht zu einer Einigung kommen können und wollen.

SteinfopfKönigeberg lenkt die Aufmerkſamkeit auf
die Beamtenbewegung,

die in der Wahlagitation beſonders ins Auge gefaßt wer
den müßte. Der Zuſpruch der Beamtenſchaft zur VPattei iſt ein
großer geweſen. Leider werden die ſozialiſtiſchen Beamten noch
immer von reaktionären Vorgeſetgten unterdrückt. Man
hätte dieſe längſt an die Luft ſetzen müſſen, aber die Regie-
rung kann ſich nicht dazu entſchließen. Beim 7 »Putſch
haben die ſozialiſtiſchen Beamten die Feuerprobe beſtanden.
Wir müſſen den Beamten zeigen, welche poſitiven Erfolge
die Partei für die Beamten gehabt hat. Wir müſſen ihnen die
Erkenntnis in die Könfe hämmern, daß die politiſchen Frei-
heiten, die Gleichberechtigung der Beamten, die Be
oldungsordnung, der Achtſtundentag. teils aus
chließlich, teils dem ausſchlaggebenden tn unſerer Partei zu

danken iſt. Sie müſſen erkennen. daß all dieſe Errungenſchaften
allein der Republik zu danken

ſind, wir müſſen ſie darauf hinweiſen, was alles noch für ſie auf
dem Spiele ſteht vei der Konſolidierung der Republik: Beamten-
recht. Vervollſtändigung der Veſoldungsordnung uſw. Wenn es
zlinat, die Beantenſchaft zur Wahlarbeit heranzuziehen. ſo
önnen wir einen ſchweren Foktor in unſere Waohlrechnung ein-

ſtellen. (Beifall.)
Neue-Emden: Nicht allein das Syſtem Noske iſt es, was

uns von den Gegnern von ver linken Seite vorgeworfen wird.
Die Verwaltungs- und Beamitenteſorm hätten viel ſchneller und
ergiebiger geſtaltet werden können.

ragten die

„Und auch nicht ſchlecht eingehanvelt.“
„Jch meine,: wir ſeien juſt auch nicht übervorteilt.“
„Wir haben zwei Pferde eingeſchafft, die ſind ihr Geld

wert. Und Leinenzeug ich ſag' dir, Reindorferin, ich
möcht' es nicht ſelbſt geſponnen haben, für die paar Gulden!
Aber was ſchwatz' ich? Kommt das zuſtande, wegen was ich
da bin, ſo ſchickt ſich öhnehin die Gelegenheit, daß man
darüber redet und ſpäter werden wir noch oft und gern
uns all' das einzeln aufzählen und weifen, was wir erwirt-
ſchaften. Jch will vor der Hand nur geſagt haben, außer dem
Vorſprung, den der liebe Herrgott ſelber dem einen Teil
durch die Mühl' verliehen hat, ſtünden wir, was das Herein-
bringen und Zuſammenhalten anlangt, völlig gleich und taug-
ten zuſammen.“

„Haſt recht, Müllerin, in der Wirtſchaft ſteh' ich auch
feiner nach. Aber was meinſt du mit dem Zuſammen-
tattgen!

„Jch meine, jede Dummheit muß einmal ihr Ende finden,
und ſchon gar, wo ſich die Gelegenheit ſchickt, daß mit
ihrem Aufhören ein gut' Werk ſeinen Anfang nimmt! Es
iſt doch nur eine Dummheit, daß ſich unſere Männer nicht
vertragen mögen.“

Die Bäuerin blickte ängſtlich auf, dann ſenkte ſie wieder
die Augen und ſagte leiſe: „Jch weiß nicht.“

„Aber ich weiß es,“ ſprach um ſo lauter die Müllerin,
„und ſo wahr ich hier ſitze, ich will meinem Alten all' die
Feindſeligkeit ſchon austreiben, und das, liebe Reindorferin,
mußt du dir auch bei deinem Bauer angelegen ſein laſſen,
denn ſo, wie es bisher geweſen, darf es nicht verbleiben! Daß
ich dir auch ſage, warum: für gewöhnlich ſollen die Alten
den Jungen ein gut' Beiſpiel geben, aber manchmal kann
doch vorkommen, daß die Jungen den Alten damit voran
gehen, und wenn ſich unſere Alten nicht leiden mögen, ſo
haben dafü ſere en gar lieb.“h vie ehe a
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ist de ſh. ter a er rn en Vier
en oweit d kontinentale Europa in FragePmedl Jaren ſich r Lobe geſiegt. (Sehr richtig.)

Hermann Müller (Parteivorſtand):
Bie einem Rückblick auf die vergangenen erkennen wir

die Fehler, die r worden ſind, als wir n entſcheiden
den Einfluß auf die deutſche Politik hatten. Die Fehler ſind auch
uns in der Regierung nicht unbekannt geblieben, und wir Sozial
demokraten, die

fünfzig Jahre lang zur Kritik ß
worden ſind, haben Kritik niemals abgelehnt. Man vergeſſe aber
niemals die ungeheuer ſchwierige Lage, in der ſich die deutſche
Regierung ſeit dem 9. November befindet. (Sehr richtig!)) Wir
ſtanden immer nur vor der Wahl, von zwei Fehlern einen zu
machen. Die Verhältniſſe waren eben ſtärker als wir. Wir
dürfen auch niemals vergeſſen, daß wir ſeit dem 9. November
Koalitionspolitik treiben mußten: Zuerſt mit den Un-
abhängigen, denn die Kommuniſten machten ſchon damals
nicht mit, und dann mit dem Zentrum und den Demokra-
ten. Die Wahlen zur NRationalverſammlung hatten uns eben die
er r t nicht gebracht. Wäre man unſerem Rate

olgt und e gleich nach dem 9. November unter dem
ndruck des Sieges der Revolution gewählt

wir hätten
eine ſozialdemokratiſche Mehrheit in Deutſchland

bekommen. uſtimmung.) Wir kamen zur Macht nach 4Jahren Freie Dann mußten wir ein Jahr Woſtenſtitt

r c l rn. wir vor Spag und hoffen, endlich auchun einden die Vernunft ſiegt, und daß eine
l i u der Verſöhnung und des Entgegenkommens ge-

trieben
Koalitionspolitik t keine Wahlparole.

Jede Partei, auch jede Koalitionspartei, wird den Wahlkampf
ſelbſtändig führen. Drei Koalitionsparteien ſind drei Welt.
anſchaun Zentrum, bürgerliche Demokratie und Sozialdemo-kratie, re Welanſcha nungen die ſich im Wahlkampf reſtlos durch

ſetzen werden. Jede Partei, die Selbſtachtung hat, und die
weiß was ſie will, muß danach ſtreben, bei den Wahlen die Mehr,

e it zu bekommen. Dank dem neuen, Wahlkecht werden ſich die
eltanſchauungen bei uns ſo unverfälſcht durchſetzen können, wie

nie zuvor. er ſelbſt eine Weltanſchauung hat, wird auch die
Anſchauung der anderen achten Nur die Klopffechter ſind
es, die ſchimpfen, das mögen ſich insbeſondere die Leute merken,
die links von uns den Bruderkampf führen. (Sehr gut!)

Wie wird die Wahl ausfallen?
eien ſchwer. wir wollen verſuchen, die Mehrheitet nungen. lingt uns das nicht. ſo werden wir wieder Koa.

ffron s politik treiben, werden aber verſuchen, in der Koa-
lition ein noch ſtärkerer Faktor zu werden als bisher.
Jch war im März gegen eine er er in Deutſchland, weil ich der Ueberzeugung war, daß ſie er ein Glück
für die deutſchen Arbeiter, noch für das deutſche Volk geweſen
wäre. Warum das? Wir ſind für unſere W rauf das Ausland angewieſen. Unſere Produktion iſt
zugrunde gerichtet. weil ſie fünf Jahre lang

auf den Maſſenmord eingeſtellt
nd weil unſer Volk buchſtäblich ver pulvert worden iſtaDie Polge iſt. daß Millionen deutſcher Arbeiter und deuſſchet

handwerker heute bau ganzes Hemd auf dem Leibe
ben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Darin ſind wir

nicht ſchuld, ſondern die Ludendorffe und Helfferiche.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Und doch ſind dies gerade die Leute,
die uns in der Regierung Dilettanten ſchimpfen, weil wir
es nicht fertig bekommen, mit der Schöpferkraft Gottes
aus dem Nichts; das ſie uns zurückgelaſſen haben, etwas auf
zubauen. (Sehr gut!) Wenn eine

Arbeiterregierung dieſe Konkursmaſſe übernimmt
o wird ſie mit noch größeren Schwierigkeiten zu kämpfen habenB. eine Koalitionsregierung. Wir broauchen Roh-
ſtoffe, dieſe Rohſtoffe aber ſind im Beſitz kapitaliſtiſcher Regie
rungen in den bisher feindlichen und neutralen Län
dern. Dieſe kapitaliſtiſchen Regierungen des Auslandes verhan-
deln nun einmal nicht gern mit einer rein ſozialiſtiſchen
rung, ſondern ſie haben viel mehr Vertrauen, wenn in einer Regerupg Kuch ein gewiſſer bürgerlich-tapitaliſtiſcher
Einſchlag vorhanden iſt. (Zuſtimmung.)

Jn Deutſchland wäre eine Arbeiter regierung nur
möglich. wenn die Arbeiterklaſſe bei den kommenden Wahlen die
Mehrheit erringt. Unſere Verfaſſung iſt

demokratiſcher als irgendeine Verfaſſung der Welt.
IJnde politiſche Richtung hat die Möglichkeit, ſich durchzuſetzen und
wir brauchen Gewalt nur dann anzuwendne, weny von rechts
mit Gewalt ein Verfaſſungsſturz verſucht wird. Wenn wir nun
auch eine ſo demokratiſche Verfaſſung haben, ſo iſt damit nicht ge
ſagt, daß wir nun auch in kurzer Zeit den Sozialismus
durchführen können. Dazu ſind unſere Praaduktions mittel
viel zu ſehr heruntergewirtſchaftet. Wir haben unſere Ha
delsflotte faſt reſtlos ausliefern müſſen, aber nicht, weil Erz-
berger ſie dem Feinde angeboten hat, ſondern weil Heifferich für
den uneingeſchränkten We Boot Krieg eingetreten iſt. (Sehr
richtig!)u haben wir un den Tieſſtand unſerer Wirtſchaft un
das Tempo der Entwicklung des Sozialismus muß darunter le

„Nun, nun, wie magſt du nur ſo ungebärdig fragen, ich
red' doch deutlich, wen kann ich anders meinen, als eure
Magdalen' und unſern Florian? Die beiden wären eins
und derowegen bin ich da, daß ich ihnen das Wort rede und
wir uns über eine Zeit einigen, danach man ſie fein chriſtlich
zuſammengibt.“

Die Reindorferin war kreidebleich geworden. „Jeſus, Ma-
ria!“ ſagte ſie, und preßte beide Hände über dem Scheitel zu
ſammen.

„Du meine Güte,“ rief die Mällerin, ſich raſch vom Stuhle
erhebend, „Reindorferin, was haſt du?“ Und zu Magdalena,
welche unter die Tür getreten war, ſagte ſie: „Hol doch
deinen Vater!“

Das Mädchen lief fort.
Die Reindorferin ſah zur Müllerin auf, welche vor ihr

ſtand, und faßte ſie an beiden Armen über den Ellbogen an.
„Und dein Mann, der Müller, hat es zugelaſſen, daß du
wegen dem herkommſt?“

„Wie du fragſt! Ohne ſein Vorwiſſen wär' doch alles
unnütz!“

Die Bäuerin ſtrich ſich ein über das andere Mal über
die wirren Haare, die ihr um die Schläfe hingen. Er
läßt es zu,“ Wien ſie, „er ſelber der Hätt' er
mich doch allzeit allein gelaſſen, wie jetzt! Himmliſcher Vater
mir verbleibt doch gar nichts erſpart, gar nichts!“ Es ſchüt
telte das Weib in Krämpfen.

Da trat der alte Reindorfer in die Stube, gefolgt von
Magdalena.

„Nun, was gibt es denn?“ fragte er.
Die Bäuerin deutete mit dem ganzen Arme nach dem

Mädchen und ſagte: „Die will den Florian vom Müller im
Waſſer-Graben.“

Der Bauer ſah erſchreckt die Anweſenden der Reihe nach
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auch r der aſſe wächſt. Denn wiri aus Kar dervie ege haben gelehrt, wievie
Jdealismus in der Arbeiterklaſſe

noch ſteckt Es war erhebend, zu ſehen, welche großen Sorgen dieMaſſen Deutſchlands damals auf nah und mit a r
Geduld ſie dieſe Sorgen ertragen haben. (Beiſall.) Dankbar
gedenken wir auch der deutſchen Frauen die damafs viel Ent-
dehrungen in Kauf nehmen mußten. Mit dieſem Jdegalismus
wollen wir in den Wahlkampf r Wenn er uns begleitet,
dann bannen wir jeden Peſſimismus und beſiegen alle
Müdigkeit und Verdroſſenheit. Mit dieſem Jdealismus werden
wir die Republik auch gegen neue Angriffe verteidigen. Wir
blicken ſtolz auf unſere u fozialiſtiſche Erziehung und
Schulung und laſſen uns dieſe Quelle unſerer Jdeale niemals
perſchütten. enn wir uns auf die alte Kampfesfreude
beſinnen und dieſen Wahlkampf mit der Parole: Für Republik
und Sozialismus führen, werden wir den Kampf ſiegreich be
enden. (Stürmiſcher Beifall.)

HeiſeHamburg: Die furchtbare Macht des Ententemili-
tarismus liegt ſchwer auf uns und behindert unſere Arbeit
in hohem Maße.

Wir pue von den en ren du verlangen, daß
ze entſchieden Proteſt dagegen erheben, daß bei uns Senegal-
reger Jahre oder jahrelang herrſchen. as verlangt die Be
völkerung, die ſich am 13. März zur Bekämpfung der Ge 8 n
revolution zur Verfügung geſtellt hat? Sie verlangt Schutz
vor Wiederkehr ähnlicher Zuſtände, denn

der Militarismus iſt noch lange nicht tot,
er lebt weiter und droht mit neuen Gefahren und dabei ſehen wir,
daß die treugebliebenen Formationen keinen Schutz vor der Re
tion erhalten. Das muß unter allen Umſtänden aufhören. Möge
eie Regierung die Zeit nützen bis zum Wahltag um alle Offi-
zjiere und Beamten die ſich mittelbar oder unmittelbar am
Fapp-Putſch beteiligt haben, zu entlaſſen uny ſtreng be-
ſtrafen. dann wird ſie das Vertrauen der großen Maſſe der Be
völkerung wieder gewinnen, insbeſondere das Vertrauen des
arbeitenden Volkes (Lebhafter Beifall.

Lindenbaum-Bremen. Man muß all denen, die gegen die
Koalition ſchimpfen ſagen:

Wählt ſozialdemokratiſch, dann braucht man ſie nicht mehr.
Herade dann braucht man ſie nicht mehr. Gerade auch der aus
ländiſchen Genoſſen wegen die das Zuſammengehen mit den
Bürgerlichen ſehr ungern ſehen, iſt es notwendig, uns die
Möglichkeit zu geben, von der Koalition frei zukommen. Zu
dein heutigen Lob der Verfaſſung kann ich nur ſagen, ſie
t ſchließlich nur Papier und wieviel Demokratie wir in Wirk-
lichkeit haben, beweiſt der Kapp-Putſch mehr als die Fülle
der Paragraphen. Dennoch aber können wir ſtolz und zuverſicht-
lich in den Wahlkampf ziehen, denn die Grundinſtinkte
des deutſchen Arbriters ſind und bleiben trotz aller radikalen
Phraſen demokratiſch. Dies zeigt ſich gerade auch in der
Oppoſition gegen Noske, der eben kein Demokrat
nehr war und deswegen unmöglich geworden iſt.

Robert Schmidt: Es iſt klar, daß eine Partei, die ſo viel Ver
antwortung getragen hat wie wir, im Wahlkampf gefragt wird:
Was habt ihr geleiſtet? Wenn man ſagt, dieſe oder jene Auf-zabe iſt nicht erfüllt oder nicht reſtlos erfülkt worden, ſo muß man

x
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immer und immer wieder auf die
weiſen, die in dieſer Zeit und dieſen Umſtänden liegen.
im Laufe dieſer Debatte häufig betont worden, daß

auf dem Gebiete der Sozialiſierung
mehr geleiſtet hätte werden müſſen. Gerade hier aber wird leicht
vergeſſen, daß ſolche Pläne ſich erſt in der Zukunft auswir-
ten. Wir haben zwar auf dieſem Gebiete nur mäßige Fort-
chritte gemacht, aber es iſt eben unnöglich, eine Sozigliſierung
in einem kranken Wirtſchaftskörper vorzunehmen.
her doch iſt die Sozialiſierung des Elektrizität s-
veſens in verheißungsvollen Angriff genommen. Die Mit-
beteiligung der Arbeiter und Beamten an der Produk-
tion wurde eingeleitet. Ferner haben wir eine der bedeutend-
ſten Erzgruben Deutſchlands in den Reichsbeſitz übergeführt.
Weitere Aufgaben der Sozialiſierung ſind in Angriff ge-
nommen. Dagegen ſtehen immer die ſchweren Schäden, die unſer
Wirtſchaftsleben beherrſchen. So werden wir bei der Preis-
geſtaltung in Bälde noch nicht zu einer Beſſerung kommen
önnen, ſolange nicht auf dem Welt markt eine Preisſenkung
eintritt oder unſere Valuta ſteigt. Wir müſſen aber trotz ge
wiſſer Gefahren zunter allen Umſtänden die Entwicklung färdern,
die eine

Preisentwicklung nach abwärts
rewirkt. Hebung der Produktion im Jn land und beſſere
Laluta im Ausland ſind das wichtigſte. Dazu gehört vor
allem, daß das Ruhrgebiet und die Kohlenproduk-
tion lebensfähig ynd auf voller Leiſtungsfähiokeit bleiben.
Denn nur eine erhöhte Kohlenproduktion ermöglicht eine Er
höhung der ſonſtigen Produktion. Jch hoffe, daß die Regierung
in der Lage iſt, in abſehbarer Zeit ſagen zu können, daß unſer
Wirtſchaftsleben

auf dem Wege der Geſundung
iſt. wenn nicht neue Erſchütterungen allen guten Willen
und alle Arbeit zuſchanden machen. Wie verhängnisvoll dieſe
Folgen gerade für die Kohlenproduktion iſnd. beweiſt
eſonders der Kapp-Putſch, worauf bei der Wah! nicht feſt
genug hingewieſen werden kann.

Sroße Arbeit hat die Regierung auch auf dem Gebiete der
80ztalvolitik geleiſtet: Die Ausgeſtaltung der Jnva
2enverſicherung. die Wöhnerinnenunter-üßkung. Maßnahmen gegen Ausnützung der Heimarbeit,

die Ausgeſtaltung der Erwerbsloſenfürſforge zu einer
Ruernden geſetzmäßigen Einrichtung. die großzügige Sied-
lungsge ſetzgebung zur Befreiung des Laändhungers
weiter Kreiſe uſw. Wenn man all das überſteht, dann muß man

h agen, daß die Regierung nicht achtlos vorübergegangen iſt
an den ſozialen Erforderniſſen der heutigen Zeit. Bei der Hei ne-
tattenanſiedlung der Bergarbeiter. die ja auch
erſt im Lauf längerer Zeit wirkſam wird, hat ſie dies erneut be-
wieſen. Und ſchließlich erinnere ich nur an die große Frage des
a tſtundentages,. um den wir Jahrzehnte lang ge-kämpft haben und der jetzt von einem Teil der Arbeiter ars
2lbſtverſtänd lichkeit gering geächtet wird. Das ſind
Erfolge, mit denen man wohl in den Wahlkampf ziehen kann,
Fnn zu ihnen geſellen ſich auch noch ſolche politiſcher Art
das Koalitionsrecht für die Landarbeiter und
pienſtboten, eine Verfaſſung, wie ſie freiheitlicherein Staat der Welt hat, der große Fortſchritt des Ge-
»ankens des Einheitsſtagates durch die

Vereinheitlichung des Voſt- und Eiſenbahnweſens
w. und auch hier wäre noch mehr gelungen, wenn nicht der
i Druck von außen und die wirtſchaftliche Notlage die
zitlung der Geſetge und aller Anſtrengungen mindern würde.

ir müſſen darauf hinweiſen, daß auch als Regierungs-
)artei die Sozialdemokratie gearbeitet hat, wie ſie es jahr-
nan getan hat. für das Wohl des Volkes. (Anhaltender
Oeifall.

„Vitſch-Breslau: Jch hätte nur den Wunſch gehabt, daß es
gzm Genoſſen Scheidemann gelungen wäre, die nächſten
Aufgaben programmatiſch hervorzuheben. Nur wenn wir eineſche durchgreifende Demokratiſtierung der
Lerwaltung und eine Republikaniſierung des
Heeres erreichen, dann werden wir wieder als Sieger aus
m Wablkampf hervorgehen. Auf die oberflächliche Bemerkung
eines Genoſſen, daß wir die Genoſſen Müller und Bauer für die
Wahlen hätten fallen laſſen, muß ich entgegnen, daß wir von
eher ſcharf gegen Noske Stellung genommen n. rohne jeden Erfolg. Gerade Genoſſe Bauer hat uns nicht nur
kicht unterſt ützt, ſondern uns ſogar entgegengearbei-

Auch die Taktik des Genoſſen Heine der zu einem großen

n können ev i mit denen, die ihn gehalten und untere ne enn wir glauben, daß wir nur unter der Parole

heda dw Der Feind ſteht rechts.
ure es darum. daß die Reichskonferenz ſo wenig prak-üſde Arbeit leiſtet und nicht einmal die Reich sliſle auf-

geſtellt hat. Wir brauchen eine praktiſche Demokratie
und ernſt haften Sozialismus. (VBeifall.)Der ſtellvertretende Vorſitzende Loebe verlieſt einen weitern
m enen Zuſatzantrag.Es prager noch Genoſſin Juch a e Boetz Dortmund.
Die Ausſprache nahm einen ſehr breiten Raum ein, es ſprachen
eine große Zahl von Rednern, die ſich über allgemeine Fragen
r r ik und auch über wahltechniſche Fragen ausführlich ver

reiteten.
Scheidemann kommt im Schlußwort noch einmal auf den Fall

Roske zurück. Noskes große Fehler ſind nie ſo zutage getreten wie
geſtern. Er iſt mit großer Rückſichts loſigkeit gegendie Genoſſen pprgegangen. die gegen ihn auch nach meiner Än-

zu Unrecht ſich z Simpfungen und Verdächtigungen haben
den kommen laſſen. Gegenüber dieſer Rüchkſichtsloſigkeit

achte man er Milde gegenüber ſehr ſchlimmen Männern,
wie Oberſt Reinhardt, die die Regierung Lumpen-
geſſindel genannt haben. Ich glaube. daß keiner ſeiner an-greifenden Genoſſen ſich derartige Weſchünpfungen geleiſtet hat.

(Sehr wahr!) Genoſſe Noske war beſtrebt,
die Pſyche der Offiziere

kennen zu lernen und daraus alles zu verſtehen. Durch dieſen
g ler, lieber Noske, biſt Du ins Gedränge gekommen, Du haſt die

ger nicht mehr verſtanden, und dieſe verſtehen Dich nicht
mehr.

Wir können das „Kapitel Noske“ verlaſſen, wir haben uns
in aller Kameradſchaft ausgeſprochen und werden gemeinſam weiterarbeiten. (Beifall.) Sachlig möchte ich noch ſagen,

r u..T G

Man kann nie eine Revolution machen; man kann
immer nur einer Revolution, die ſchon in den tatſäch-
lichen Verhältniſſen einer Geſellſchaft eingetreten iſt,
auch äußere rechtliche Anerkennung und konſequente
Durchführung geben. Eine Revolution machen wollen,
iſt die Torheit unreifer u die von den Geſetzen
der Geſchichte keine Ahnung haben. Eben deshalb iſt
es ebenſo unreif und ebenſo kindiſch, eine Revolution,
die ſich bereits einmal in den Eingeweiden einer Geſell
ſchaft vollzogen hat, zurückdämmen und ſich ihrer recht-
lichen Anerkennung widerſetzen oder einer ſolchen Ge-
ellſchaft oder einzelnen, die ſich bei dieſem Hebammen-
ienſt beteiligen, den Vorwurf machen zu wollen, daß ſie

revolutionär ſeien. Jſt die Revolution drin in der Ge
ſellſchaft, in ihren tatſächlichen Verhältniſſen, ſo muß
ſie, da hilft nichts, auch in die Geſetzſammlung über-
gehen. Laſſalle (Arbeiterprogrammſ).

daß ſich wieder beſtätigt, der Erfolg der Politik iſt das zeige
was beſtehen bleibt. (Sehr wahr!) Jch war kein Lobred-
ner der Koalition. Jch habe ganz andere Wünſche ge-
habt. Die Koalition war aber eine Notwendig-
e it, die ſich aus der zurückliegenden Zeit ergeben hat. Nach

der Stimmung der Reichskonferenz können wir frohen Mu-
tes in den Wahlkampf gehen. Hier war keine Hurra-
ſtimmung, aber Kampfesmut und geſtraffte Bruſt gegenüber den
Verdächtigungen der Unabhängigen. Daß wir nicht das Blut-
b ad im Januar 1919 verſchuldet, weil wir Verhandlungen ab
gelehnt haben, dazu ſtelle ich nochmals feſt, daß damals, als
die J r Radikalen mit Maſchinengewehren durch dieWilhelmſtraße zogen, Ha aſe ſagte: Wenn Not am Mann, habe
ich 2000 Marineſoldaten zur Verfügung. Die eigentlichen Vä-
ter der Reichswehr ſind Liebknecht und Ledebour,Noske iſt nur der Adoptivoater. Wenn die „Freiheit“ den Wahl-
kampf mit ſolchen Unwahrheiten führen will, ſo ſind wir gewaff-
net dagegen. Lügen haben kurze Beine.

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! iſt unſere Parole,
Proletarier aller Länder, u. Euch! die der Unabhängigen.
(Sehr warſ) Ein weiteres Zerfleiſchen bedeutet weiteres Elend
und

weitere Stärkung der Reaktion.
Wir wollen aufbauen, die Republik und Demokratie uner-
ſchütterlich ſichern, den Sozialismus zum Siege führen. Genoſſen!
ſeid Euch des Ernſtes der Situation bewußt, der kommende
Wahlkampf entſcheidet das Schickſal Deutſch-
lands auf Jahrzehnte. Die Reaktion wird alles
aufwenden. Aus dem aufgefundenen Material geht klar hervor,
wie der Kapp-VPutſch vorbereitet wurde, wie man die
Reichswehr vorbereitete. die Studenten organiſierte,
Bürger und Bauvern gewinnen und bewaffnen wollte. Zweifeltjemand daß dieſer Wahlkampf durch die reaktionären Offiziere
und ihre Gefolgſchaft die Deutſchnationale und Deutſche Volks-
partei ſind trotz allem Sträuben ihre Bundesgenoſſen auf das
geſchickteſte vorbereitet iſt. Millionen haben ſie erhalten und die
Großinduſtrie wird ihr noch

weitere Millionen für den Wahlkampf
zufließen laſſen. Ein Tor iſt, wer zweifelt, daß die Re aktion
bis an den Hals im Geld ſteckt.

Wir werden amerikaniſche Wahlen bekommen. Macht Euch
klar, Genoſſen, daß an Verleumdungen, Beſchimpfungen und Ver-
dächtigungen alles übertroffen werden wird. Guten Muts gehen
wir aber in den Waohlkampf, unſere Fahne iſt rein,

die Waffen ſind gut.
Aus der Knechtſchaft des Friedensvertrages können wir
nur kommen durch Reinheit und Offenheit. (Stürmiſcher Beifall!)

Die vorgelegten Entſchließungen werden mit einigen Abände-
rungen angenommen. Die Einſetzung der Kommiſſion zur
Aufſtellung der Reichs liſte wird beſchloſſen. Einſtimmi
wird eine Entſchlichung angenommen, die energiſchen Einſpru
erhebt gegen die Verwendung farbiger Truppen in den beſetz-
ten Gebieten.

Darauf ſchließt der Abgeordnete Loebe mit einem kurzen
Schlußwort die Tagung

e

Preudiſchr Sandesverſammlung.

144. Sitzung, Freitag, den 7. Mai 1920.
Das Haus erledigt zunächſt kleine Anfragen.
Aßg. Garnich-Berlin (D. Vp.) verlangt Mitteilungen über

das Ergebnis der Unterſuchung der Erzbergerſchen Steuer-
erklärung. Der Regierungsvertreter, der die Frage beantworten
foll iſt nicht erſchienen. Anhaltende ſtürmiſche Heiterkeit.
Rufe: Keine Antwort iſt auch eine Antwort!') Jm weiteren Ver
lauf der Sitzung ſtellt ſich der Regierungsvertreter ein, er ſpricht
aber ſehr leiſe und verlieſt mit kaum verſtändlicher Stimme einen
Satz des Jnhaltes, daß die Regierung wegen der Geheimhal-
kungsvorſchriften in Steuerangr legenheiten eine Antwort aufdie Frage nicht erteilt. (Große Heiterkeit rechts. Anhaltende
Unruhe.)

Es folgt die zweite Beratung der Veſoldungsvorlage für die
unmittelbaren taatsbeamten Hinterbliebenen, Lehrer und
Lehrerinnen, Geiſtlichen und der Geſetze über die Grunderwerbsſteuer und Erhebung von Biſchlägen für die Grunderwerbsſteuer.

Die Vorlagen ſind zuſammengefaßt in einem Mantelgeſetz für

Der Ausſchuß beantragt dazu, daß dieſe Geſetze gleichzeitig inS an der x r die Verwaltunges uns un macht,d Sel Perl r e b euld trägt,ln ber
die Bereitſtellung von Mitteln zu l n e
Kraft treten mit Wirkung 1. April 1020 ab undhat ded e h den Medechenentitt der Hand

da. i nicht mit dem Syſtem Roske in den Wahlkampf ſammlung im Juni 1020 rrtt Nachwirkung ebenfalls mit rück
wirkender Kraft vom I. werden. Die
Unabhän ger be antragen Aufbeſſerungenfür die s ſtlichen.

Abg. Neumann Magdeburg (Soz.) erſtattet den Ausſchuß

bg. Richter-Lichten berg (U. Soz.) begründet den Antrag
gef Streichung der rrergehälter. gegen ſprachen die Abg

r. Eismann (Ztr.), Caſſel (Dem.), von Kries (D. Nat.) un
Meyer-Herford (D. Vp.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der ſozialdemokratiſchen
Fraktionen abgelehnt und die ganze Vorlage in zweiter und

Segen in der dritten einſtimmig angenommen. (Leb-
er Beifall.
Finanzminiſter Lüdemann: Die Regierung dankt der Landes-

verſammlung für die raſche Erledigung der Vorlagen. Die Aus-
zahlung der neuen Bezüge ſoll ſo raſch wie möglich erfolgen.

Es folgt die erſte Beratung der Vorlage über die Aufhebung
der Standesvorrechte des Adels. Eine Ausſprache findet nicht
ſtatt. Ein Antrag der Rechten, um Ausſchußberatung der Vorlage,
wird abgelehnt.

Abg. Heller (Soz.)
morgen (Sonnabend) in n und dritter Leſung

bg. von Richter (D. Vp.) erhebt Einſpruch mit Unter-
runpng der Rechten, ſo daß alſo geſchäftsordnungsmäßig die

ritte Leſung morgen nicht ſtattfinden könnte.
Aba. Heller (Soz.) zieht darauf feinen Antrag zurück.
Dangch vertagt ſich das Haus auf Mittwoch, den 23. Juni.

2 I Die Feſtſetzung der Tagesordnung wird Präſidenten
überlaſſen. Schluß 3 Uhr.

Raſche Hülfe für die Beamten
Der Ausſchuß zur Beratung der Beamtenbeſol-dungsgeſete t ſich, wie den „P. P. N.“ mitgeteilt wird,

in ſeiner Sitzung vom 5. Mai einſtimmig dahin ent-
ſchieden, daß die im Mantelgeſetz enthaltenen ſieben Ge-
ſetzesvorlagen angenommen werden mit der Begrün-
dung, daß ſie einheitlich mit Wirkung vom 1. April
1920 in Kraft treten. Dieſe Geſetze ſind alsbald nach
Wiederzuſammentritt der preußiſchen Landesverſamm-
lung im Juni 1920 einer Nachprüfung zu unterziehen,
wobei die rückwirkende Kraft vom 1. April 1920 ab bei-
zubehalten iſt.

Dieſer Beſchluß, der im Mantelgeſetz aufgenommen
iſt, kam dadurch zuſtande, daß die Vertreter aller Par-
teien der Auffaſſung geworden ſind, daß die gründliche
Beratung der Beſoldungsgeſetze ſoviel Zeit in Anſpruch
nehmen wird, daß ohne dieſen Ausweg den Beamten
nicht raſch geholfen werden könnte. Das aber ſoll und
muß geſchehen. Deshalb iſt im Gegenteil im Augen-
blick von einer gründlichen Beratung abgeſehen worden.
Die Staatsregierung iſt erſucht worden, mit größter
Beſchleunigung zu arbeiten, um die erhöhten Gehalts-
beträge möglichſt bald zur Auszahlung gelangen zu

Re höheren Verwaltungeheumten und

der Kupp-Puiſch.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt das „Berl .Tagebl.“

folgende Zuſchrift:
„Bekanntlich haben die Unterſtaatsſekretäre ein

weſentliches Verdienſt an der Niederwerfung der „Kapp-
Regierung“, der ſie die Gefolgſchaft verweigerten.
Dieſer Standpunkt ſcheint nachträglich einem Teil der
höheren Beamten nicht zuzuſagen. Der „Berufsverein
höherer Verwaltungsbeamten t nämlich an ſeine
Unterverbände folgendes vertrauliche Schreiben gerichtet:

Berufsverein höherer Berlin W. 50, den 12. 4. 20.
Verwaltungsbeamten. Prager Str. 9, III.

Fernſpr. Pfalzburg 3564.
Vertraulich!

An die Unterverbände!
Wir brauchen wohl nicht ausdrücklich hervor-

zuheben, daß das Eintreten des Deutſchen Beamten-
bundes für die Arbeitsverweigerung und den General-
treik ſowie ſein weiteres Vorgehen auf politiſchem
Hebiet Schulter an Schulter mit der rtion der Arbeiter, Angeſtellten und polltiſchen Parteien

unſere tiefſte Mißbilligung gefunden und uns gemein-
ſam mit dem Bund höherer Beamten zur ſcharfen
Stellungnahme gegen den Deutſchen Beamtenbund
veranlaßt hat. Durch die Vorgänge iſt ſelbſtverſtänd-
lich unſer und des Bundes höherer Bamten Verhältnis
zu dem D. B. B. ſtark beeinflußt worden, wenn wir
auch aus taktiſchen Erwägungen und geſamtbeamten-
politiſchen Geſichtspunkten heraus von den ſchärf-
ſten Maßnahmen, die ferner Stehenden vielleicht not
wendig erſchienen ſind, abſehen mußten. Um die An-
gelegenheit weiter verfolgen zu können, insbeſondere
um feſtzuſtellen, inwieweit die mittlere und untere
Beamtenſchaft dem Streikbeſchluß zugeſtimmt hat,
liegt uns viel daran, ſo ſchnell wie möglich darüber
unterrichtet zu werden, welche dortige Beamtengruppen
ſich dem Streikbeſchluß des D. B. B., in welchem Um-
fange und wie lange etwa gefügt haben und welche
nicht. Sie würden uns zu großem Dank verpflichten,
wenn Sie uns umgehend hierüber aus dem Bereich
Jhrer Gruppe unterrichten würden.

Der Berufsverein höherer Verwaltungsbeamten
bekundet alſo ein beſonderes Intereſſe dafür, wie die
mittleren und Unterbeamten ſich in den Kapp Tagen
verhalten haben. Iſt dieſe Neugierde des Berufsvereins
eine zufällige, oder wollen die Herren etwa jetzt wiſſen,
wie ſich die einzelnen Gruppen der mittleren und Unter-
beamten bei einer etwaigen Wiederholung des Kapp-
Putſches verhalten würden

Dieſes Schreiben enthüllt nur einen Teil der reak-
tionären Machenſchaften der höheren Verwaltungs-
beamten. Das ſind erſt Vorbereitungen. Wenn ſich
dann die erſten Früchte zeigen und auf Drängen der
getretenen Unterbeamten die nach langer,langer Zeit ein paar zaghafte Schritte agegen unter
nimmt, dann erhebt dieſe ganze Bande ein Geſchrei über

u et es eben nur Heuchler animmen können, di r Wrß Machenſchaften zu ver
decken haben. Nicht eher wird Ruhe und Ordnung in
unſer Daſein einkehren, bevor nicht alle dieſe unlautern
Elemente den Stuhl vor die Tür ellt bekommen.

ür den Deutſchen Beamtenbund 4 ein Eintreten für
n Generalſtreik aber ein Ruhmesblatt in ſeiner noch

ſo kurzen Geſchichte.
G

Berantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel; für den Anzeigen

Wilhelm ig, beide in und pert e

beantragt Erledigung der Vorlage



h e Tc e erregen

Walhalla reCperettentheater, r r
Heule Sonnabend 7 Voſksvorstellung

Premiere: bei kleinen Preisen:
„Polenbiut“. Ronaissance.
Ovp. i. 3 Akt. v. O. Nedbal Abds. T Ende 10 UhrSonntag u. Montag Der Zigeunerbaron.

„Polenblut II W dKassev. 10- u. ab 5SVUhr on r.
in unterbrochen. [222222e Sonntags ständig.

e Chalia-Cheater.beghäſtsoher e
e Stadttheater Perſonals.,nach Angaben Sonntag, den 9. Mai 1920.

und vom Lager abends 7 Uhr
Einſame ReiſchenJ. Joedisch, Scene a

Erstaufführung Erstaufführung

onSchauspiel in 5 Abteilungen
mit Lya Mara in der Hauptrolle.
Vorführung: 5.00, 7.10, 9. 15 Uhr.

Letzte Vorstellung: 8.15 Vhr.

„Katinka“,
I. ustspiel in 4 Akten mit

Erika Glässner.
Einlass 3 Uhr.

Beginn 4 Uhr.

Kaſkeehans Roland

Markt 23.

ſägich Künstler- Konzert.
J etn12 8 abends 8. Sonnteg vachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

St. Nikolaus, Kikolaiſtr. 9011.
Großes Künſtlerkonzert.

3K önige, r
Pas en hege Mogranm!

Jede Nummer ein i

Burg-Kaffee,
eissenfels, Gr. Burgstr. 1315.

Angenehmera milien-Aufenthalt.
8

a Wer Seinen Körper gesund
erhalten will, der benutze das natürliche

Jkhal „Fürvtenthal

III

ältesle u.stärkste Solquelle Deutschlands
Bobert-Franz-Strasse 10. Telephon 2640.

Ununterbrochen von 83 bis 8 Uhr gesöffnet.

r

l d

n

W

holgende Bäder werden verabreicht:
Wasserbad,

S

Natürliches Solbad.,
Fichtennadelbad mit natürlicher Sole,

S hwefelbad e S eS Kohlenssäurebad
J Komb. Moorbead

O risch-römisches Bad mit Soleluft-lohalation,
R e im irisch-rom. Bad mit Bestrahlung,

l Massege.z Be trunre
c Um gütigen Zusprueh bittet

o. Andersch.
r

Pa. Hemdentuch von 22 M. p. Atr. an
S Drr uck 27. en J l 7NHetizeug 22 2Inletts 30.Kleider Leinen 28.

siamosen 34.auch Klelderstoffe, Futter senr preiswert
Serge in allen Farben

103. j.

Mi besonders Küchen und Schlaſzimmer,
Polster-Möhbel. keuft man auf Tell-

zahlung bei V 5914

Grosse Ulrichstrasse Sl,
Eingang Schulstrasse.

Alte Promenadella

Fernruf 5738.

bie sehwarzs
Kugol

Drama in S Akten.
Haupidarsteller:

Liane Haidt,
Karl Bachmann.

Vorfthrung: 4.50, 7.00, 9.20.

Leo Peukort
in dem tollen Lustspiel

in 3 Akten

Leo und seine
zwei Bräute!

ſende z
Fernruf 1224.

bote Meumann

in dem Schauspiel
in 4 Akten

Der Weg der

Grete lessen
nach dem Roman von

Paul lindan Amme Hädchen

j Vorführung: 5.00. 7. 10, 9.30

Conrad Dreher
in dem Volksstück

in 3 Akten

J „Lolos Vater“
Vorführung: 4.10, 6.20, 8.30

We vexecen Vodenhenehte,

Beginn 4 Uhr.

Sozialdemokratiſche Partei Halle

Wahlleitung: Gr. Ulrichſtraße 27.

J öffentliche Väer- errangen

Dienstag, den 11. Mai, abends 8 Uhr, im „Hofjäger“,
Lindenſtraße 78, für

Porter e und -Beamtinnen,
ſowie alle bei der O.-P.-D. Halle tätigen Angeſtellten uſw.
Referenten Reichstagskanditat Oberpoſtſchaffner Wasnick

Halle und Parteiſekretär Emil Pikard, Halle.

Freitag, den 14. Mai, abends 8 Uhr, in den Weißbier-Hallen, Bernburgerſtraße 24:

Frauen-Wähler-Verſammlung.
Referentin: Reichstagskanditatin Frau Else Scheiben-

huber, Berlin.
Sonntag, den 16. Mai, vormittags 11 Uhr,

im Walhalla- Theater.
Referenten: Staatsſekretär Heinrich Schulz, Miiglied
der Deutſchen Nationalverſammlung u. Reichstagskanditat
Krüger, Sivilkommiſſar für den Reg.-Bez. Merſeburg und

Mitglied der Pr. Landesverſammlung.
Tagesordnung in allen Verſammlungen

Die bevorſtehend. Reichstagswahlen u. Freie Ausſprache.
Weitere Angaben folgen. Siehe auch Anſchlagſäulen.
Eintritt 50 Pfg. Zu Maſſenbeſuch ladet ein: Die Wabhlleitung

Generalleutnant

Excellenz Löffler
ſpricht am

11. Mai, abends 8 Uhr
in der Saalſchloßbrauerei über

Re entſcheidenden Zukunftsfragen

für unſer Volk.

50 Pfg. im Parreibitro
ralezeitung. Gr. Ulrichſtraße 52.Deufsehs Demokrafischs Partei,

Karten à
der Filiale der S

Frguennage
keuſe ich auch die kleinsten Posten, per 100 Gr. 4. bis 5. Mork.

Ernst Griesemann, lernen. 63.

44

Leipziger Str. 21 und in

Bad Wittekinc

Sonntag, den 9. Mai,
früh von 7--9 Uhr,

nachm. v. i. -6 Uhr,
abends von 8-10 Uhr:

Konzert
ausgeführt vom

Philharm. Orcheſter.
Leitung

Obermufſikmſtr. K. Steuer.

Eintrittspreiſe:
Zum Frühkonzert:

Erw. 0,75, Kinder 0,50 M.
Zum Nachm. Konzert

Erw. 1 M.. Kind. 0,80 M.,
Zum Abendkonzert:

Erw. 1,25 M., Kind. 1 M.

Sonntag. 9. Mai 1920:
villiger Sonntag.

Vormittags 11 Uhr:
Führung durch den

Zoolog. Garten.
Treffpkt. a. Raubtierhauſe.

Nachmittags Z. Uhr
und abends 7 Uhr-

Konzert
vom

Seifert-Orcheſter.
Leitung:

Muſikdirekt. R. Seifert.
Eintrittspreiſe:

Den ganzen Tag über für
Erwachſ. 0.50 Mk., für

Kinder 0,25 Mk.

Graue Haare
und Bart Täglich 8 Uhr:, Gaſtſpiel

alt tiert die des bekanntene e ver 7 Fliegentütenheinrichs
e zu färben dch. meinenHaar Balſam 12 J P aul Beckers

Tauſ. Dankſchreiben und mit G1Orig. eſellſchaft, in der
tollen Burleske:un n dir I Der vertauſchte

F. Reitz, Anton“.NeusgJſenburg (A. 319).
Vorverk. 9--1 u. 5 7.

n n

buehörudheref Sehwidt 4kri

femrut 2172 Halle a. S. Kl. Unchet.
empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art.
Wir liefern vicht nur Werke, Kataloge und
Zeitschriften sondern auch sämlliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u,
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unsere

Buchbinderei Erinnerung

Hlaschinenöle und fette

gelbes Lederfett Frieden
la WVagenfettein n Menge.

Maass Co.,Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,
Halle a. S., Herrenstr. 2Elektro-Motoren,

ſowie elektriſche Materialien
kauft und verkauft

Pfeiffer Fritzsche, Steinweg

am Bahnhof

Kotel Weltkugel

Schultheiss-Ausschank.
Neue Bewirtschaftung.

r t n

am BahnhofFernsprecher 5567

Gute Betten.
Schultheiss-Biere. Vorzügliche Küche.

Kart Völkner,
i früherer Ockonom äes Schultheiss-FHusschank, Poststrasse 5.

I

Verlobungs-Ringe

kigene

fabrik.
daheſ

bigete Bezu uelleWerkst. mit elektr. Betrieb
R. Voss, Geiſtſtr. 46
Gold u. Juwelen fobritant

Optiseho Anstalt

(Schweilhe

J ne 445

Erstklassige Bezugs-
quelle fü

moderne
Augengläser,

Ausführung nach
jed. ärztlich. Rezept
sowie alle Reparaturen,

sofort.

Holzpan ſſel

nicht mitgeſtücheltem Lederblatt,

ch aus Tuchblatt,
S fur aus gutem, ganzen Lederblatt De

liefert billigſt

Otto Fricke, N. Urichetn. 9 in hut
n iarverkäuier Vorzn s preise. 1240

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Lesei
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.
Hoſiſeferanten,

Poststrasse 910.

Gold Sülber.

Fünf Tage

Militärdibtatur

Dokumente r
Gegenrevolution
Unter Verwendung von
amtlichen Materials aus den
KappDTagen bearbeitet von

Karl Brammer
Preis Mk. 2.75.

Zu beziehen durch die

habe 1 Steine

Iluwelen

Gegr. 1881. Fernruf 2590

Buchhandlung der, Volkſtimme

Halle a. S., Gr. Alrichſtr. 27.

am
He

S

Nr

treten
ganiſ
bilde

deutu

war
mm

in le
ſchätz
jünge
der F
ſchloß

S

noch
teien

wiew
ſt a a
'hlich

Von
ſich a
dedin
hetra

Feſti

ſüller
Verg
ſtehen

Sie
Koali
wäre
die J
ſie a
Glau
wird
Kam.

jervr
werd
merk!

es l
Kand
Zwec
ſehen
nisfä
dürfe
wach
es ze
füge
deshe

häng
Part
für
wußt
deshe

deme

Konf
ja di
bürg
vor
dung
ſprui
Fehl
geſpr
erkar
wird



vie

zile
Frage

wir
iden-

d auch
ozial-

3
e u e

Wir
n zu

ir

ember
U N

amals
kra-
en die

Rate
dem

äühlt

b 4
titt,

wer
h auch

eine

ns ge

kampf

Welt
Idemo-
durch

nd die
Rehr,
ch die

n, wie
ich die
r ſind
erken,

heit
Koag-
r Koa-
bisher.
Deutſch

Glück

weſen
guton iſt

den iſt
eutſchet

Leibe

Leute,
eil wir
ottes
s auf

t g nur
len die

tzen und

richt ge-
s mus

nittel
H an

eil Erz
rich füt

(Sehr

aft und
ter e
wer
gen, ich

s eure
n eins
de und
hriſtlich

8, Ma-
itel zu

Stuhle
dalena,
ol doch

vor ihr
gen an.
daß du

54*

Halle, Sonnabend, 8. Mai 1920.

Dewmolrutennöte.

Die demokratiſche Preſſe tut ſehr gleichgültig überzen Abzug der e Mugdaß 98 Genoſſen
in das Lager der Deutſchen Volkspartei. Die Parole
lautet: Fort mit Schaden! Man ſagt, an ſich ja gar
nicht ſo unrichtig, daß das Ausſcheiden ſolcher Perſön-
lich er die Partei nur eine angenehme Ent-laſtung ſei. Kurz, man weint den Abtrünnigen keine
Träne nach und tut ſehr unbekümmert und frohgemut.
i man's eben muß, wenn in fünf Wochen gewählt
wird.

Die Vorgänge in der Demokratiſchen Partei ſind
aber keineswegs ſo unbedeutend, wie die demokratiſche
Preſſe glauben machen möchte. Würde es ſich wirklich
um gar nichts anderes handeln als darum, die Demo-
kratiſche Partei von einigen rückſtändigen Perſönlich-
keiten zu ſäubern, ſo könnte man dazu nur gratulieren.
In Wirklichkeit geht aber durch einen großen Teil der
Demokratiſchen Partei eine energiſche Rechts
bewegung, deren Spitzen bereits jenſeits der Par-
S rensen im Reiche des Herrn Streſemann angelangt
ſind.

Dieſe Bewegung hat lange genug unter der Ober-
fläche geſpielt, unter die ſie durch die November-Ereig-
niſſe des Jahres 1918 z worden war. Da-
mals war es einigen wirklich demokratiſch geſinnten
perſonen, die vordem auf die Parteiorganiſation ſo gut
wie n keinen Einfluß hatten, gelungen, bei der Um-
gründung von der Fortſchrittlichen Volkspartei zur
Deutſchen demokratiſchen Partei maßgebenden Einfluß
auszuüben und die alten vertrockneten Bezirksvereins
größen vom Schlage der Wiemer und Kopſch in die
Ecke zu drängen. Damals, in jenen Tagen der „Dikta-
tur“, waren Männer wie Theodor Wolff, Witting
und Preuß beinahe die Diktatoren der Partei. Sie
erſtrebten aufrichtig eine Erneuerung an Haupt und
Hliedern, und ſahen ſich zu dieſem Zweck gen dtigt,
gründlich unter den Perſonen aufzuräumen, die ſich in
ein zu enges Seelenbündnis mit der Rechten eingelaſſen
oder ſich ſonſt irgendwie während des Krieges politiſch
blamiert hatten.

Nachdem Herr Streſemann vergeblich an die Türe
geklopft hatte, machte er ſich ſelbſtändig und gründete
ine eigene Partei, die Deutſche Volkspartei, die die
egitime Erbin der Nationalliberalen iſt, wie die Demo-
kratiſche Partei die legitime Erbin der Fortſchrittlichen
Volkspartei. Wiemer und Kopſch konnten ſich da
mals noch nicht zu dieſem Schritt entſcheiden. Diesmal
kandidiert Kopſch für die Demokratiſche Partei, während
Wiemer ein Haus weiter gegangen iſt und dort ſeinen
Mandathunger zu ſtillen verfucht.

Wenn nun Kopſch und die anderen alten Herren
in die Oeffentlichkeit der Demokratiſchen Partei zurück-
kehren, auf der anderen Seite aber Wiemer, Mugdan
uſw. in der Deutſchen Volkspartei ſitzen, ſo iſt die Ver
bindung zwiſchen dieſen beiden Parteienſchon ganz von ſelber gegeben. Unter der Parole
„Einigung des Bürgertums!“ wird man die
Demokraten weiter nach rechts hinüber zu ziehen ver-
fuchen, noch viel weiter nach rechts, als ſie in der letzten
Zeit ſchon gegangen ſind.Jn rieſege Zuſammenhang gewinnt auch das Wahl

wrogramm Streſemanns eine beſondere Bedeu-
tung. Streſemann hat ſich in ſeiner Rede zur Eröff-
nung des Wahlkampfes gegen die „Vorherrſchaft“ der
Sozialdemokratie ausgeſprochen, aber einer Koalition
das Wortgerede, in der die Sozialdemokratie „gleichbe-
rechtigtes Mitglied ſein ſoll. Herr Streſemann be-
gründete damals dieſen Vorſchlag damit, daß ohne die
Sozialdemokratie nicht zu regieren ſei, da ſonſt die Ar
beiterſchaft einem ſchrankenloſen Radikalismus ver-
fallen würde. Wir haben ſchon damals ſchärfſte Ver
wahrung eingelegt gegen dieſe Auffaſſung des Herrn
Streſemann, die darauf hinausläuft, aus der Sozial-
demokratie eine Schutzgarde für die bedrohten Jnter-
eſſen des Großbürgertums gegen den Radikalismus der
Arbeiterſchaft zu machen, und wir zweifeln nicht daran,
daß die ſozialdemokratiſche Fraktion ge benenfalls eine
ſolche Rolle entſchieden ablehnen würde. Daran nicht
zu zweifeln, iſt aber Herr Streſemann ſelbſt offenbar
z genug und das, r hinaus will, iſt in Wirk
lichkeit keine Koalition mit der Linken, ſondern eine mit
der Rechten. Wenn die Sozialdemokratie es erſt abge
lehnt hat, ſich von Herrn Streſemann die Bedingungen
r re ntritt in eine Koalition diktieren zu laſſen,
ieteti ch ſ 1 Gelegenheit, mit der Erklärung, die
Sozialdemokratie habe es nicht anders gewollt, den
Deutſchnationalen die Bruderhand ent-
gegenzuſtrecken. Das iſt ganz offenbar der Zweck
der Uebun Der erſte Reichstag der deutſchen
Republik würde dann im Zeichen eines neuen Bülow-
Blocks ſtehen.

Es iſt ſehr per ob die wirklich demokratiſchen Kräfte in der emokratiſchen Partei ſtark genug

ünd, um eine ſolche Rechtsſchwenkung zu verhindern.
Die Wiederaufſtellung des Herrn Kopſch als Reichstags
landidaten ſpricht nicht dafür und ebenſowenig die Hal
tung der demokratiſchen Fraktion in den letzten Sitzun
gen der Nationalverſammlung. Wenn die Fraktion die
Erklärung des 1. Mai zum geſetzlichen Feiertag und die
Bezahlung der Streiktage während des Kapp-Putſches
ablehnte, ſo handelte ſie ſichtlich unter dem Druck
ihres rechten Flügels und aus Furcht vor den
Rechtsſtrömungen innerhalb der Partei.

Die wirklichen Demokraten in der Demokratiſchen
Partei ſind alſo in arge Nöte geraten. Und ihre Not
wird zu einer Not für die demokratiſche Staatsform
ſelbſt werden, wenn es nicht der eigentlichen Trägerin
des demokratiſchen Gedankens in Deutſchland, der So
zialdemokratiſchen Partei, gelingt, bei den Wahlen ſo
ſtark zu werden, daß ſie zum Schutz der Demokratie der
Hilfe der Demokratiſchen Partei nötigenfalls entbehren
Kann. Die Stimmen, die bei der Reichstagswahl für
die Demokratiſche Partei abgegeben werden, können ſehr
leicht gegen den Willen der Wähler den dunklen Plänen
er Streſemann und Wiemer zunutze kommen. Woraus
ſolgt, daß jeder, der ehrlich demokratiſch fühlt und denkt,
vorſichtigerweiſe beſſer tut,
gleich ſozialdemokratiſ

tatt deutſchdemokratiſch
zu wählen.

Beilage zur Volksſtimme.

m

J

Eine

Partei Angelegenheiten
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle u. Saalkreis

(Gegr. 19. 4. 1889). Zur Erledigung wichtiger Partei
und Wahlangelegenheiten findet Sonnabend, den 8. Mai,
abends 8 Uhr im St. Nikolaus, Nikolaiſtraße, eine
Sitzung der Funktionäre und Wahlleitung ſtatt. Ver
hinderte Diſtriktsführer müſſen unbedingt Vertreter
ſenden.

Der Vorſtand. Die Wahlleitung.
J. A.: W. Herzi g.J. A.: Rob. Heine.

Verein Arbeiterjugend. Am Sonntag nachmittatreffen ſich die r und genoſſinnen n
242 Uhr am Kaffee Dietze zu einem Ausfluge nach
Neuragoczy. Abmarſch pünktlich 2 Uhr. Die
hat Gen. Görſch übernommen. Die Liederbücher ſin
mitzubringen. Der Vorſtand.Eiſenbahner. Sonnabend abend 8 Uhr im
„Auguſtiner-Bräu“, Mittelſtraße, Verſammlung.

In

Aus dem 6tadtkrels.
Halle, 8. Mai 1920.

Zur Reichstagswahl!
Die Wahlleitung der Sozialdemokratiſchen Partei

für Halle und die Landorte des Saaklkreiſes, die dem
hieſigen Sozialdemokratiſchen Ortsverein zur Agitation

ſind, befindet ſich Große Ulrichſtraße 27,
I. tage, Fernſprecher 5407. Dort hin, an die Adreſſe
des Vorſitzenden, ſind alle die Wahl betreffen-
den Anfragen und Mitteilungen zu richten.Zu perſönlicher Rückſprache iſt das Büro von 9 bis
12 Uhr morgens und von 3 bis 6 Uhr nachm. geöffnet.
Für die Kaſſengeſchäfte iſt die Adreſſe: Willy Her zig,
Har z 42/44, Zimmer 12 (Varteibüro der alten Sozial-
demokratiſchen Partei).

rn

e e äWähler! Wöhlerinnen
Belllnte! Arbeiter

Rehmt Einſicht in die

Wühlerliſte.
Die Liſte liegt aus vom Sonntag, den 9. bis
Sonntag, den 16. Mai, von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags, im Auktionslokal des

ſtädt. Leihamtes an der Marienkirche
(Eingang Hallmarkt-Treppe.)

Verſäume es leiner, Einſicht zu nehmen

e

zur siedlungsfrage.
Die Hebung der land wirtſchaftlichen Produktion durch Sied-

lung iſt eine der wichtigſten Forderungen des Tages. Durch
eine tatkräftige Förderung des Siedlungsweſens wird nicht nur
die große Wohnungsnot in den Städten eutend gemildert,
ſondern durch die von den Siedlern betriebene Urbarmachung
teils recht großer Stücke Landes und ihre volksvwirtſchaftliche
Nutzbarmachung wird die Nahrungsmittelnot gehoben und unſere
Abhängigkeit vom Ausland bedeutend vermindert. Darüber
hinaus bedeutet das Siedlungsweſen eine Stärkung un
ſerer Volksgeſundheit. Die Arbeit auf der eigenen
Scholle in der friſchen Luft ſchafft geſunde, zufriedene, ſeßhafte
und arbeitsluſtige Menſchen. Nach dem Kriege hat das Sied-
lungsweſen einen ganz gewaltigen Aufſchwung genommen. Die
ins rieſenhafte geſtiegene Wohnungsnot und die Sehnſucht der
Millionen aus dem Felde heimgekehrten Soldaten n der
eigenen Scholle haben ſie gewaltig gefördert. Leider ſteht der

l an Baumaterial der Erfüllung dieſer wichtigen Auf-
gabe außerordentlich hindernd im Wege. e geſellt ſich das
gewaltige Anſchwellen der Materialkoſten und Arbeitslöhne. Nur
wenn Reich, Staat und Gemeinden gewaltige Beihilfen leiſten,
wird das große zum Wiederaufbau des Landes ſo notwendige
Werk gelingen.

Vor dem Kriege gab es bereits eine Reihe von Siedlungs-
geſellſchaften, die von Reich und Staat unterſtützt wurden, deren
Hauptaufgabe aber die Anſtedlung von Beamten war. Sozial
demokraten beiſpielsweiſe wurden nicht zur Siedlung innerhalb
dieſer Geſellſchaftsverbände zugelaſſen. Dieſe Siedlungsgeſell
ſchaften waren rein privatkapitaliſtiſcher Natur und
hatten nur das Jntereſſe einer Klaſſe im Auge. Die Allgemein-
heit hatte wenig oder gar keine Vorteile davon, ſie durfte höch
ſtens durch die von ihr aufgebrachten Zuſchüſſe einer kleinen be
vorzugten Schicht dem Wunſch nach dem eigenen Heim

Leider ſind auch heute noch Fälle bekannt, in denen dieſe Ge
ſellſchaften auf Grund irgendwelcher Vettern- oder Produktions-
wirtſchaft ganz unberechtigte Vorzüge genießen. Beſonders kra
liegt ein uns von der Siedlungsgeſellſchaft Sachfenland, die ſolg
eine unter ſtaatlicher Mithilfe ins Leben gerufene Geſellſchaft
iſt, bekannter Fall. Einer im Dienſte der Allgemeinheit ſtehender
Siedlungsgeſellſchaft war die Genehmigung zur Siedlung unter
der Bedingung erteilt, daß u. a. das Schulhaus von ihr gebaut
werde und ebenſo das für den Lehrer notwendige Land zur Ver-
fügung geſtellt werde. Die Geſellſchaft erklärte ſich mit dieſer
Bedingung einverſtanden, mußte aber dann das Gelände an die
oben erwähnte Siedlungsgeſellſchaft abtreten, wobei die beſtellten
Bedingungen auf den neuen Unternehmer übergingen. Bis heute
iſt der Schulbau noch nicht getätigt und die Siedlungsgeſellſchaft
Sachſenland hat es ſogar verſtanden, die veu erſtandene Gemeinde
mit dem zu belaſten. was zu erfüllen ihre Pflicht iſt. S

Jede Siedlungstätigkeit ſollte von der v unterſtützt
werden. Es geht aber nicht an, daß einzelne Geſellſchaften, die
im Intereſſe gewiſſer reaktionärer Kreiſe arbeiten auch heute noch
auf Koſten der Allgemeinheit bevorzugt werden. Die Not des
Landes und die Gerechtigkeit gebietet daß
ſeder gleich behandelt wird. Zum mindeſten aber das

naswelen als ſolches gefördert und nicht wird.
l

4. Jahrgang Nummer 108
Daß im Sinne des vorſtehenden Artikels bereits Schritte

von der Regierung unternommen worden ſind, W die Sitzung
der Landesverſammlung vom Mittwoch dieſer Woche, in der das
Geſetz über den Siedlungsverband im Ruhrkohlenbezirk, ſowie
über die Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaften angenommen wurde.
Miniſterpräſident Braun entwickelte bei dieſer Gelegenheit zu
gleich ſein Programm nach dieſer Richtung, indem er betonte,
daß wir in Preußen unſer Augenmerk auf die Kultivierung des
vorhandenen 1 Millionen Hektar Oedlandes richten müſſen.
Zu dieſem Zwecke ſollen Genoſſenſchaften gegründet werden.

Auf dieſem Wege iſt zu hoffen, daß in nächſter Zeit dasSiedlungsweſen mehr Fortſchritte zeitigt, zum Beſten der Volks
geſundheit und zur Aufbeſſerung unſerer Ernährungsverhältniſſe.

Eine andere Seite der wird unter „Provinz“
in der heutigen Ausgabe der Volksſtimme behandelt, worauf wir
unſere Leſer beſonders hinweiſen möchten.

Artsſendungen richtig frankieren.
Wir weiſen nochmals darauf hin, daß Briefe und Poſtkarten

im Orts und Fernverkehr nach den am 8. Mai in Kraft getrete-
a neuen Poſtagebühren das gleiche Porto koſten und zwar
Briefe 40 Pfg. und Karten 30 Pfg. Von der Poſt laufen fort
geſetzt Beſchwerden üher ungenügende Frankierung ein. Es ſei
noch darauf hingewieſen, daß bei ungenügender Frankatur das
doppelte des fehlenden Wertes als Strafporto erhoben wird.

Beachtenswerte Regeln für den Verkehr an den Poſtſchaltern.
1. Wähle für deine Poſtgeſchäfte möglichſt nicht die Haupt

verkehrsſtunden.
2. Klebe auf alle freizumachenden Sendungen die Marken

vor der Einlieferung auf, wozu du bei Briefſendungen und Poſt-
anweiſungen nach dex Poſtordnung verpflichtet biſt.

3. Schreibe zu Wert und Einſchreibſendungen einen Ein-
lieferungsſchein mit Tinte vorher aus.

4. Halte das Geld abgezählt bereit. Uebergib größere Men-
gen Papiergeld ſtets geordnet. Lege bei gleichzeitiger Ein- oder
Auszahlung von 3 und mehr Poſtanweiſungs- und Zahlkarten-
beträgen ſowie beim Einkauf von 3 oder mehr verſchiedenen
Sorten von Wertzeichen im Betrage von mehr als 5 Mk. eine
aufgerechnete Zuſammenſtellung der zu zahlen den Beträge vor.

5. Benutze bei eigenem ſtärkeren Verkehr die beſonderen Ein-
richtungen (Poſteinlieferungsbücher und »verzeichniſſe, Selbſt
vorbereitung von Paketen und Einſchreibbriefen).

Die Tarifdifferenzen der Bankangeſtellten.
Aus intereſſierten Kreiſen erhalten wir folgenden Situations
bericht über die Tarifbewegung der Bankangeſtellten:

„Es dürfte bekannt ſein, daß von den Bankangeſtellten wie
von den Banken ein per on angeſtrebt wurde. Ein dahin-
gehender Schlichtungsſpruch wurde von den Banken abgelehnt.
Auch hat ſich inzwiſchen gezeigt, daß ein Reichstarif noch in weiter
Ferne liegt. Somit müſſen die Angeſtellten durch ört-
liche Abſchlüſſe ihre Einkommensverhältniſſe zu regeln.

Hier in Halle haben die Verhandlungen bekanntlich kurz nach
Oſtern begonnen. Die hieſigen Banken lehnten es ab, ſich zu
beteiligen und erklärten, ſie ſeien an die „Neuregelung des Reichs-
verbandes der Bankleitungen“ gebunden. Sie waren aber trotz-
dem bei den Verhandlungen zugegen als Zuhörer. Selbſtver-
ſtändlich waren die hieſigen Bankangeſtellten mit einem derartigen
Verhalten nicht einverſtanden und haben von Anfang an die Be-
teiligung verlangt. Da fich die Banken weigerten, wurde die An-
gelegenheit vor den Schlichtungsausſchuß gebracht und
dieſer entſchied, daß ſich die Banken zu beteiligen hätten. Gleich-
wohl lehnten dieſe es ab und wollten nur mit den beiden Orga-
niſationen verhandeln, auf Grund jener Neuregelung, die bereits
von den Bankangeſtellten als völlig ungenügend abgelehnt war.
Trotz des ablehnenden Standpunktes waren die Verbände bereit,
zu verhandeln, natürlich nur im Rahmen des Ortstarifes und
wurden hierzu in einer am Mittwoch abgehaltenen Verſamm-
lung, die die Mehrzahl der hieſigen Bankangeſtellten vereinigte,
ermächtigt., Und zugleich wurde ihnen das Vertrauen und die
Verſicherung der Gefolgſchaft ausgeſprochen. Die Banken blieben
weiter bei ihrem Feſthalten an dem Angebot des Reichsverban-
des. Die Organiſationsvertreter ermäßigten ſchließlich ihre For-
derungen und baten um eine Erklärung bis Freitag 11 Uhr. Die
Banken erwiderten jedoch, vor Dienstag nichts erklären zu
können. Man einigte ſich dann auf Montag 11 Uhr. Auf wel-
cher Seite liegt nun eine Verſchleppung?? Die Entſcheidung hier-
über kann getroſt der Oeffentlichkeit überlaſſen bleiben.

Noch herrſcht in Mitteldeutſchland Ruhe während faſt in allen
Teilen des Reiches die Bankbeamten in Kämpfen um ihre Exl-
ſtenz ſtehen. Es zeigt dies ihre Notlage. So lange die Ange-
ſtellten infolge ihrer ungenügenden Entlohnung nicht in der Lage
ſind. ſich auch nur das Notwendigſte zum Lebensunterhalt zu ver
ſchaffen, ſchädigen ſie das Wirtſchaftsleben, anſtatt durch einen den
Handel und Verkehr unterſtützenden Verbrauch dieſes wieder auf-
zubauen. Die Bankleitungen könnten ſich nun ein Verdienſt er
werben, wenn ſie ihre Beamten ſo entlohnten, daß dieſes Ziel,
was unſer aller Wunſch iſt, ohne Störung erreicht wird.“

Rückſtändige Guthaben der Kriegsgefangenen.
Amtlich wird mitgeteilt:
Unter den Heimkehrern hat ſich vielfach eine große Beſorgnis

wegen Nichtauszahlung der beim Abtransport aus den Gefan-
genenlagern nach der Heimat vorhandenen Guthaben verbreitet.

Dieſe Beſorgnis iſt unbegründet. Eine Auszahlung war bis
her nicht möglich, weil ſie ohne Prüfung der Anſprüche nicht er
folgen kann. Hierzu find die von den Verbandsſtaaten geführten
Liſten erforderlich. Die mehrfachen Bemühungen zur Erlangung
dieſer Liſten waren bisher ohne Erfolg.

Es iſt aber zu erwarten, daß ein in jüngſter Zeit erneut ge-
ſtellter Antrag auf Herausgabe dieſer Liſten in Bälde ein gün-
ſtiges Ergebnis erhoffen läßt, wovon die Oeffentlichkeit alsbald in
Kenntnis geſetzt werden wird.

Die angemeldeten Anſprüche gehen nicht verloren, ſind viel-
mehr bei den zuſtändigen Abwicklungs-Jntendanturen regiſtriert.

Es wird deshalb noch einige Zeit Geduld empfohlen.
Wie weit wird noch Familienunterſtützung und Kriegs-

wohlfahrtspflege gewährt? Ueber den Umfang der Familien-
unterſtützung und Kriegswohlfahrtspflege, wie ſie jetzt beſteht,
hat der Reichsminiſter des Jnnern eine Zuſammeyſtellung ſämt-
lichen Landesregierungen zugehen laſſen. Familienunterſtützung
darf an die Familie des Reichswehrangehörigen grundfätzlich nicht
mehr gezahlt werden, ebenſowenig für Angehörige der Siches-
heitsformationen und des Grenzſchutzes. ſowie der Militär-
vperſonen bei den Abwicklungskommandos und Auflöſungsſtellen.
Bei Perſonen, die infolge feindlicher Maßnahmen an der Rückkehr
aus dem Auslande verhindert oder vom Feinde verſchleppt ſind,
kann die Familienunterſtützung bis zum 1. Oktober gezahlt wer-
den, aber nicht, wenn der Betreffende zu ſeiner Familje hätte
zurückkehren können oder in der Lage iſt, dieſe ausreichend zu
unterſtützen. Jn beſonders liegenden Einzelfällen iſt die Zahlung
bis zum 1. April 1921 zugelaſſen. Angehörige von Lazarett-
inſaſſen werden noch unterſtützt. Für die Familien der Kriegs-
gefangenen ſollen für die einzelnen Teile des Kriegsſchauplatzes
beſtimmte Zeitpunkte feſtgeſetzt werden, an denen die Zahlungen
aufhören. Hinterbliebene von Gefallenen erhalten die Familien
unterſtützung bis zum Eintritt der endgültigen Verſorgung. Für
Vermißte können Stichtage nicht feſtgeſetzt werden. Kriegswohl-
fohrtspflege gibt es nur noch für Eltern, uneheliche Kinder und
ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen von Gefallenen vnd Vermißten,
Kriegerwitwen und -waiſen können Vorſchüſſe zu Hinterbliebenen
gebührniſſen bis zur Höhe der Familienunterſtützung erhalten.

Die neuen Militärverſorgungsgeſetze. Jn einer überfüllten
Verſammlung des „Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und

iedler am 6. Mai inHinterbliebenen referierte Kam,Wiledoef Geſellſchaftshaus über neuen Mil
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Das und die de AusſpraJ rich daß de ne ahl vr ri a 3
r da r z einve Du vierre n v ng im Hinblick auf den en BeſuVerwamnlung im Walhallatheater anzunehmen glaubte. Bei aller Anerkennung der im ſeuen Geſetzverankerten Verbeſterungen, richtete ſich die Un ufriedenheit der
Kriegsopfer vg allem gegen die vorgeſehene r
der geſamten Verſorgung aus einer en. von egen den
Wegfall der Renten unter 20 Prozent, des Ruhens eines Teiles
der Rente bereits dei einem Einkommen von 5000 Mark die
Abweiſung des Anſpruyches ar Heilbehandlung der Kriegshinter-
bliebenen. Am ſchäxſſten proteſtierte man gegen die geheimnis-
volle Vorberatung des Geſetzes innerhalb der Regierung undder Fraktionen und ne die über den r keine

nöffentliche Diskuſſion zugelaſſen hatten, und die nicht gende
Hinzuziehung von ſachkundigen ertreiern der und
Hinterbliebenen. Mag beſchloß. ſich mit allen Mitteln für die
Beſeitigung der erwähnten Mängel einzuſetzen. De trag
eines Kameraden, den Magiſtrat um unentgeltliche Keberlaſſung
der Küchenabfälle aus alien öffentlichen ſtädtiſchen Küchen an
Kriegsblinde zur Fütterung ihrer Führerhunde zu erſuchen, fandeinſtimmige Annahme. Ebenſo der Antrag, ſeitens des ſtädti
ſchen Ernährungsamtes den Kriegshinterbliebenen und Schwer-
kriegsbeſchädigten Lebensmittelſcheine für Minderbemittelie zu
dewilligen. Reven einer Reihe geſchäftli Mitteilungen
wurde noch auf den Anfang Juli in Halle denden Gaut
hingewieſen, zu dem über 400 delegierte Kriegsbeſchädigte u
»Hinterbliebene in unſerer Stadt zuſammenkommen werden.

Eine große Verſammlung aller Angeſtellten,
welche an dem abzuſchließenden Tarifvertrag inter
effiert ſind, findet morgen, Sonntag, vormittag 10 Uhr
im Volkspark ſtatt. Wie uns tgetetlt wird, wird
dieſe Verſammlung weitgehende zu faſſen
haben, evil. nach der Antwort der Arbeitgeber auch über
das letzte Kampfmittel, den Streik. Bisher hat die Ab
ſtimmung über den Streik ergeben, daß ſich 95 Prozent
für ſofortige Anwendung desſelben ausgeſprochen haben.

Nach Schluß der Redaktion wurde uns geſtern vonAngeſtelltenvertretern noch folgender Schriſtaustanſch

e Arbeitgeber- und Angeſtelltenverbände über-
mittelt:

An die Angeſtellten verbände!
Die neuen Forderungen der Angeſtellten ſind unan-

nehmhbar. Die Arbeitgeber ſind jedoch bereit, die Verhand-
lungen fortzuſetzen, wenn o auf Seiten der Angeſtellten die
Verhandlungsbereitſchaft noch beſteht. das heißt, daß die
neuen Forderungen von den Angeſtellten nicht
als Ultimatum geſtellt worden ſind. Eine dem-
entſprechende Erklärung iſt deshalb Vorausſetzung für die Fort
etzung der Verhandlungen.

Allgemeine Arbeitgeber- Vereinigung
für Halle (Saale) und Vororte.

Erklärung der Angeſtelltenvertreter.
Die Annahme der Herren Arbeitgeber, daß die Forderungen

der Angeſtellten in Form eines Ultimatums geſtellt worden
ſeien, iſt unzutreffend. Die Angeſtellten vertreter
find nach wie vor verhandlungsbereit.Soweit der Schriftwechſel. Die Verhandlungen ſind alſo

noch nicht abgebrochen.
Poſtpakete nach Belgien und Frankreich. Von jetzt an

men die Poſtanſtalten wieder Poſtpakete nach Belgien und Frank-
reich an. Wertangabe, Nachnahme und Zollfrankozettel bleiben
vorläufig ausgeſchloſſen. Die Gebühr beträgt 12 Mark. Jedes
Paket nach Frankreich muß von einer beſonderen Einfuhrbewil-
ligung der Commiſſion de controle des importations et des ex
vortations, 36 Boulevard Emile Augier in Paris 16, begleitet
ſein. Es iſt Sache des Abſenders, ſich eine ſolche Einfuhrbewil-
ligung von dieſer Dienſtſtelle zu beſchaffen und ſie den übrigen
i dteren beizufügen. Nähere Auskunft erteilen die Poſt
anftalten.

Lohnbewegung der Zeitungsträgerinnen Halles. Die im
Transportarbeiterverband organiſierten Zeitungsausträgerinnen
beſchloſſen vor einigen Wochen in eine Lohnbewegung zwecks
höherer Bezahlung ihrer Tätigkeit einzutreten. Jm Verlag desVolksblattes gelang es durch Verhandlungen den Tarifko n
ſatz von 45 Pfa. pro Exemplar und Monat auf 70 Pfg. ab 1. Mai
zu erhöhen. Für die Eiſenbahnfahrbotinnen wurde der Lohn um
50 Prozent erhöht. Jm Verlag der Volksftimme, wo ebenfalls
ein Tarifwertrag beſteht. wurde der Lohnſatz für Austrägerinnen
auch von 45 auf 70 Pfg. geſetzt. Jn den Verlagen der Saale-
Zeitung, der Allgemeinen Zeitung und der Halliſchen Zeitung
wurde der Lohn der Trägerinnen ab 1. Mai auf 60 28 für die
Abendausgabe und auf 40 Pfg. für die Morgenausgabe erhöht.
Leider wurde bei dieſen Vereinbarungen die Verhandsleitung
infolge unverſtändlichen Verhaltens der in Frage kommenden
Betriebsräte und einzelner Austrägerinnen e Frg dal und
kamen infolgedeſſen die letzteren nicht zu ihrem Rechte. Die Be-
wegung der Fahrhoten in dieſen Verlagen ſchwebt noch. Sie
haben in anbetracht ihrer bisherigen allzu geringen Bezahlung
eine Zulage von 100 Prozent gefordert. Auch im Verlag der
Halleſchen Nachrichten iſt die Bewegung noch im Fluß. Hoffent-
lich gelingt es hier unter Zuziehung der Organiſationsleitung.

war, nahmen na. zu dem Verlauf
wegung und vorurteilten das eigenmächtige Vorgehen der
Betriebsräte und einzelner Austrägerinnen. Jn Zukunft ſoll
ohne die Organſſationsleitung mit den Verlagen nicht mehr ver-

ndelt werden, es und es liegt im Jntereſſe dereitungoträgerinnen ſelbſt, daß ſie geſchloſſen der Organiſation
itreten

Der Rachtrag zum Tarifvertrag für die Arbeiter und Arbeiterinnen im an els und Transportgewerbe für Halle und
iſt im Druck erſchienen und zum Preiſe von 10 Pfg.

das Exemplar für alle Jntereſſenten im Verbandsbüro des
ransportarbeiterverbhandes, Harz 42 44, oder beie weditenr Fr. Domann, Ludwig Wuchererſtraße 30, bereit

geſtellt.
Die Entnahme von Gas durch Münzmeſſer erfährt, wie dieVerwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerverte mitteilt, in

ſofern eine Aenderung, als von dem bisherigen Verfahren, bei

r Segen ber Unter S wirke rvoraus etrage und n werk. when änn durch ren et na erheben
arnegangen werden ſoll. Die Anggasmeſſer werden in Zukunft
als gewöhnliche Gasmeſſex behandelt und der volle Betrag nachdem mit Ende April in Kraft getretenen Tarifpreiſe unter Vor-
lage einer Rechnung einkaſſiert werden. Die Kaſſetten werden
in Kürze entfernt und die Verſchlüſſe geöffnet, ſodaß die nach
wie vor notwendige Betätigung des Automatenwerks mit Hilfe
ein und desſelben Geldſtückes jederzeit möglich iſt.

Die Bedingungen für die Entnahme von Gas, Miets-
beträge für Zähler, Automaten uſw. werden heute unter Bekannt
machungen von der Verwaltung der ſtädt. Gas und Waſſerwerke
veröffentlicht, worauf wir hiermit beſonders hinweiſen.

Ueber die Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts unterrichtet
an mann der Ortskohlenſtelle in unſerem heutigen

nzeigenteil.
Die Sperre für Eilgutverkehr auf dem Waſſerwege iſt laut

einer heute veröffentlichten Bekanntmachung des Eiſenbahnver
kehrsamts aufgehoben.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag abend 726 Uhr das
Drama „Einſame Menſchen“ von Gerhart Hauptmann ſeitens des
Stadttheaterperſonals zur Aufführung.

7 Sonntag im Zoologiſchen Garten. Jn der neu
angelegten Brutanſtalt iſt die erſte Probebrut mit einem der
Apparate beendigt und hat zu einem befriedigenden Ergebnis
geführt. Die Küchlein ſind ausgeſchlüpft und ringen jetzt ihr
friſch begonnenes Leben in der „künſtlichen Glucke“ zu. Keine
natürliche Glucke führt und betreut die Kleinen, warnt ſie bei
Gefahr, lockt ſie zum Futter und nimmt ſie ſchützend unter ihre
Flügel. Für alles muß der Menſch ſorgen, dex auch durch künſt-
liche Wärme das Hühnchen im Ei zur Entwicklung brachte. Zur
Aufnahme des jungen Geflügels ſind deshalb ſogenannte Frei-
landkükenheime auf dem großen Raſenplaßz am Eingang von
Wittekind herauf errichtet durch die das junge Volk gen Feinde
und Witterungsunbilden geſchützt iſt und durch künſtliche Heizung
worm gehalten wird. Jn Anlehnung dar wird ſich die Füh-
rung am billigen Sonnigg. Beginn 211 Uhr am Raubtierhaus,
auf das Leben und Treiben der Jungtiere beſchränken. Nach-
mittags 3 Uhr und abends 714 Uhr ſoren Konzerte vom
Seifert- Orcheſter unter Leitung des Muſikdirektors R. Seifert
ſtatt. Näheres Anzeige.

Platzkonzert. Sonntag, den 9. Mai,, von 12--1 Uhr mit
tags, findet in der Alten Promenade das 1. Wage des
Muſikkorps der hieſigen Sicherheitspolizei ſtatt. Leitung: Staatl.
Muſikdirektor L. Kott.

Volkshochſchule. Wegen Ueberfüllung und weiterer Karten-
nachfrage für die Arbeitsgemeinſchaft: Deutſche Dich-
tungen klaſſiſcher und moderner Dichter“, dieUniverſttätslektor Dr. Wittſack leitet, wird ein Paraltkel-
kurſus eingerichtet Beginn: Dienstag, 189. Mai, abends
149 Uhr, Hörſaal 16 der Univerſität. Vortragsabende: 18. und
25. Mai, 1., 8., 15., 22 und 29. Juni, 6., 13. und 20. Juli 1920.
Karten werden ab heute im Büro der Schulverwaltung, Rathaus-
ſtraße 4, grenſang kleine Steinſtr., abgegeben. Dienſtſtunden
von 8—3 r

Die Wohltätigkeitovereinigung zu Halle a. S., Zigarren-
köpfchenSammler, welche das 45. Lebensjahr angetreten hat,
hielt kürzlich ihre Monatsſitzung im Ratskeller ab. Bei dieſer
Gelegenheit zeigte ſich, daß wegen teurer Anſchaffung nötiger
Kleidungsſtücke, wie Schuhwerk, Wäſche uſw. mit einem Aus-
fall im vergangenen Jahr gerechnet werden mußte. Bekanntlich
find die Aufwendungen gewonnen aus freiwilligen Geldbeträ-
gen, ſowie Der von Zigarrenköpfchen, Zigarrenbändern,
Flaſchenkapſeln, Silberſtanniol und alten Metallen zur Unter
ſtützung Bedürftiger, ſeitens der hieſigen Armenverwaltung da-
din geprüfter Waiſen. Genannte Vereinigung bittet Damen
nebſt Herren aller Kreiſe, erwähnte Gegenſtände mit zu ſammeln
und ſobald als möglich abzuliefern, um wieder eine größere An
der, während 1919 nur 23 berückſichtigt blieben. Spenden finden
Annahme in der Hauptzentrale Herrn Lehmann, Leſſingſtr. 38
und wo bezügliche Plakate aushängen. Ebenſo durch den Leiter
der Vereinigung, Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrich-
raße 3 Frankierte Pakete von außerhalb erreichen dankbare
erwendung.

e v tfaA zu, nicht u enz Zurg den Sternlauf ſoll beku werden,
olkes ſich im Sport und Turnen betätigen undſt dem Turn und Sport-

rnſteheztr en Sport innewohnt und darum iſt der Sternlauf zu be-
gapen al derſelbe in allen Städten Deutſchlands zu gleicher

eit gelaufen wird
Eine golbene Ziernadel iſt im Stadternährungsamt, am

Eingang des Zimmers Nr 8, gefunden worden. Der Verlierer
ann dieſelbe unter Nachweis ſeines Rechtes binnen 8 Tagen imSWternährungsamt, Zimmer 11, während der Dienſtſtunden voy

8--1214 Uhr abholen.

Provin; und Umgegend.

Kriegsbeſchädigtenfürforge.

Jn der Aurlorgeſene für Kriegsbeſchädigte in Merſe
die unter Leitung des Landeshauptmanns Freiherrn

v. Wilmowſtki ſteht ſcheint noch immer die alte Bureaukraten
wirtſchaft und der feudale fziersgeiſt der wilhelminiſchen
Soäg n herrſchen. Das iſt eigentlich gar nicht verwunderlich
den r Landeshauptmann ſtand ja ſchon unter der Monarchiee Stelle, wurzelt alſo no in den Jdeen des alten

erigkeitsſtaates und wird auch im Freiſtaat Preußen von den
reaktionären Kreiſen im Provinziallandtag mit Hilfe der „echten“
Demokraten immer noch an feinem Platze gehalten. Seiner gay-
z u nach ſorgt natürlich dieſer Herr dafür, daß
ein freiheitlicher Geiſt und keine neuzeitliche Erſchäftshand-

hahung in die Provinzialverwaltung hineinkommt, ſondern daß
hübſch im alten Gleiſe weitergewurſtelt wird. So hat ſich der
Landeshauptmann auch für die Bearbeitung der Kriegs
beſchädigtenfragen ſolcher Mitarbeiter verſichert, die noch
im alten Geheimrats- und Kriegervereinsgeiſt befagngen ſind und
vom neuen ſozialen Geiſte keinen Hauch verſpürt haben.

Gerade auf dieſem Gebiet aber müſſen Leute tätig ſein, die
ein weitherziges, warmes ſoziales Empfinden für die Sorgen
und Nöte der Kriegsopfer haben; Leute aus den breiten Schichten
des Volkes, die ſich auch in das Gefühlsleben der Kriegsbeſchä
digten hineinverſetßen können ugd aus eigener Erfahrung wiſſen
wo dieſen der Schuh drückt. Die, wenn drin gende Hilfe
nötig iſt. auch den alten ausgetretenen Jnſtanzenweg
verlaſſen und Jofort den unterſtützungsbedürftigen Krieg
beſchädigten unter die Arme greifen können. Offiziere und frei
herrliche Räte ſind für die Anforderungen der neuen Zeit nur in
den ſeltenſten Fällen geeignet. Sie werden die Verhältniſſe nur
von ihrer Klaſſen- und Standesauffaſſung aus beurteilen. Sie
können ſich nicht freimachen von der engherzigen, ſchleppenden
bureaukratiſchen Verwaltungepraxis. Deshalb gehören ſolche
Beamte nicht in die Kriegsbeſchädigtenfürſorge. ie zahlreichen
Klagen der Kriegsbeſchädigten und ihrer Organiſation über die
mangelhafte Fürſorge, ſind ein Beweis für die Richtigkeit dieſer
Auffaſſung.

Selbſt die amtliche 4 Kreisfürſorgeſtellen mit der
Geſchäftsführung und der Tätigkeit der Hauptfürſorgeſtelle in
Merſeburg durchaus nicht zufrieden. Anregungen wurden über
haupt nicht beachtet. oder erſt nach längerer Friſt befolgt. Der
Geſchöftsgang iſt ſchleppend und umſtändlich. Die Befugniſſe
der Kreisſtellen werden eingeſchränkt. Die Durchführung der
Verordnung über die reichsgeſetzliche Regelung der Kriegsbeſchä
digten- und Hinterbliebenen- Fürſorge vom 8. Februar 1919 iſt
noch immer nicht überall in der Provinz vollſtändig erfolgt. Die
Beſchlüſſe des Beirats der Hauptfürſorgeſtelle werden oft nicht
beachtet oder nicht ausgeführt. Dieſe demokratiſche Einrichtung
der Mitwirkung der Kriegsbeſchädigten- und Arbeitervertreter bei
der Verwaltung der Fürſorgeſtelle iſt den Herrſchaften des wil
helminiſchen Zeitalters überhaupt ein Dorn im Auge. Dem
Beirat werden die größten Schwierigkeiten bereitet. Zwar wird
immer das weitgehendſte Wohlwollen und Entgegenkommen zu
geſagt. hinterher aber bleibt alles beim alten. tWie rückſt ändig und dringend verbeſſerungsbedürftig die
Zuſtände bei der Provinzialfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte
ſind, zeigt folgende kürzlich in einer Sitzung der Berufsberater
und Ausſchußmitalieder der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Magde-
burg gefaßte Entſchließung:

„Die, Verſammlung ſtellt mit Bedauern feſt, daß ſeitens der
Hauptfürſorgeſtelle noch immer kein beſonderer Fürſorger für den
Regierungsbezirk Magdeburg angeſtellt iſt, der doch zur aus
reichenden Kontrolle der Betriebe in bezug auf die Anwendung
des Geſetzes über den Einſtellungszwang Schwerbeſchädigter drin-

nd notwendig iſt. Ebenſo unverſtändlich erſcheint es den Ver
ammelten, daß als Referent für die Hauptfürſorgeſtelle ein aus

den Offizierskreiſe m hervorgegangener Kriegsbeſchädigter
beſtimmt iſt, i der Beirat ſich einſtimmig dafür aus-
er einen ſolchen aus dem Mannſchaftsſtand zu ent
nehmen.

Kleines Feuilleton

Ein Stündlein wohl vor Tag.
Derweil ich ſchlafend lao,
Ein Stü.dlein wohl vor Tag.
Sang tor dem Fenſter au dem Baum
Ein Schwälbſein mir, ich hört es kaum
Ein Stündkein wohl vor Tag:

n TTZ —TZZ

„Hör an, was ich dir ſag
Dein Schätlein ich verklag:
Derweil ich dieſes ſinger tu.
erzt er ein Lieb in anter Ruhe
in Stündlein wohl vor Tag.“

O weh! nicht weiter ſag!
ſtill' nichts hören mag.

Flieg ab flieg ab von meinem Baum
Ach, Lieb und Treu iſt wie ein Traum
Ein Stündlein wohl vor Tag.

Im Iugendheim.

Von Willi Birnbaum.
Dreimal des Tages ſchon ſchien die Sonne und

mmer wieder kamen Wolken und Sturm. Und nun es
Abend, goß es in Bächen. Ausgeſtorben lagen die
Straßen und finſter die Schatten! In Nacht hob
der maſſige Bau. Da leuchteten Fenſter hellauf; dahinter ſich tummelnde Jugend. Ein Heim hatte ihnen
die Gemeinde Segeben; darinnen ſie kamen zuſammen
zu Spiel und Lernen. Sie ſelber hielten Ordnung und
en ernſte Proletarierjungen und mädchen. Des

lternhaus' Not, des Werktags Getriebe hatten früh
ſchon zarten elz von ihren weichen, ſehnſuchttiefen,
lichthungrigen len genommen und allzu friſches Rot
aus milchenen Wangen getriehen. Und dennoch war
nicht alles ihnen genommen. P ihren Blicken jung-

che it und Mut, in Lachen, rein und

Und nun ich gekommen, rückten ſie enger zu
ſammen, ſprachen gedämpft und ſpähten bei jedem
Lachen fragenden Blickes zu mir und dem Leiter hin-

r.

O, ich kannte das alles. FJch war auch vor vielen
Jahren einer der ihren, hatte im jungtollen Wirbel
mich mitgedreht, bin lange Jahre ihr Führer, ein Stück
ihrer Seele, ihres ungeſtümen r Sprecher ge-
weſen. Der Krieg zwar hatte mich ſäh herausgeriſſen
in andere Welten. Aber das, was jene Jahre zuvor
mir eben, das leuchtete fort auch in n
kampfdurchtoſten Tagen, hatte all der kleinliche ritt
des Alltags nicht zu erſticken vermocht; die heilige

lamme, in jenen Jahren entfacht, ſie lohte: wärmen-
es h euchtende Glut, ſie blieben bis jetzt zur

Stund'!
Gewiß: die damals mit mir gekommen, waren in

alle Winde zerſtreut, die hatte das Leben genommen.
Und dennoch es war dieſelbe Jugend, die hier, nur

ander e r e ſte erwieder ſollt ihr Spr ſein, ſie aus
führen aus des Tages Enge. Wie einen Fremden,
einen ging ſchauten viele der Jungen und
Mädchen mich Aelteren an. So verführeriſch die Ge
fahr, dann bei all den ſchier trotzenden Blicken wie ein
erhabener Großer, geſtrenger ulmeiſter zu ihnen zu
ſprechen. O, ich kannte das alles n aus eigenſtem
Erleben.

Aber ich ward einer ber ihren, ſo klein und be-
ſcheiden, und doch wieder ſo keck, mit vorwitzigen Hän
den Vorhang um t r zu lüften, aus dumpf-trüben, noterfüllten Winterstagen ſie mit mir zu ne
men durch Märzſturm, Apriltücken, zu ſonnenumwobe-nen Höhen, dorthin, da man zu Linſan beklommenen

Herzens kaum en wagt, und n ſchüchternund und um blickt, ſtaunend ob ſoviel u h S i ehre wie die ver in e St e

alles, alles erlebt mit immer tieferen Sinnen bis
man urplötzlich aufjauchzt, ſich freiſpricht und ſinget von
Sonne und Höhen, lachend des mühſamen Steges, der

nter einem liegt. So führt' ich die Jungen und
ädchen aus nüchternſten Lebensgräbern zu lichteſten

Dichterhöhen.
Kein lauter Beifall. Sinnend ſind ſie durch dunkle,

regenumfloſſene Nacht zu Schlaf und neuem Werktag
gegangen.

Einer der Burſchen aber, der ein Stück Wegesneben mir lief, ſagte zum Abſchied nur: „So auch hätten
unſere Lehrer reden müſſen!“

abe lange über des Jungen Wort gegrübelt:
ſo tten unſere Lehrer ſein müſſen!

e FreidenterKonarß. Jn Leipzig findet vom 12
bis 14. i eine Tagung der Deutſchen Freidenkervereine ſtatt.
Die Vereinheitlichung der deutſchen Freidenkervereine in organi

toriſchen Fragen, ſowie das Zuſammenarbeiten mit den
tſchen Moniſtenbund bildet einen weſentlichen Punkt der ſeit

5 Jahren zum erſten Male wieder einberufenen ng.
Sein Gehirn der Sie Hatt, Jn Neuyork iſt im Alter von

5 Jabeen der bedeutende Spezialiſt für Gehirnkrankheiten, Du
Joſeph Simms, geſtorben, der ein Freund Huxleys, Darwins und

rbert Spencers war und ſich eines großen Ruſes in der wiſſen
lichen Welt erfreute. Er hat ſeine Begeiſterung für ſeine

i enſhaft t weit betrieben, daß er ihr auch ſein eigenes Ge
rn zur gung ſtellte. Bereits vor 17 Jahren hatte er einen

eierlichen Vertrag mit dem Anatomen der Neuyorker Univerſ
tät, Dr. Edward Spitzka abgeſchloſſen, in dem er ihn beauftragt
nach ren g ſein Gehirn zu unterſuchen und genau zu an
iyſteren. Spitzka hat nun dieſen Auftrag ausgeführt und das

irn ſeines früheren Kollegen ſeziert.
Stadttheater: Heute, Sonnabend, abend 7 Uhr findet das

VII. Konzert unter Leitung von Profeſſor Paul Graener ſtatt
Sonntag nachm. 3 Uhr gelangt als Volksvorſtellung ine

ut das Luſtſpiel o

n e e eas ensta nn ydu irre h Donnerstag Im weißen Rat
re Erſtaufführung c ein pſychopathiſches J
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ungs freiheit de werden, um eine wirkli rak
fi ch e Arbeit zu ermögl Die bisherige Arbeit Vaupt-

le in Merſeburg zeugt noch vom alten bureau-
chen Geiſte, weshalb wir gründliche Refor-

v insbeſondere den Rücktritt des Freiherrncher u W Weh
olution geht klar hervor. daß die Leiter der

Hauptfürſorgeſtelle der Provinz den Geiſt der euen Zeit noch
nicht ffen haben. Sie Ktehen den berechtigten For
derungen der Kriegsbeſchädigten mit einer Verſtändnis
loſigkeit gegenüber. die geradezu herausfordernd auf
die Kriegsopfer wirkt. Schon wird die Arbeit in den Fürſorge-
ſtellen erſchwert und die Tätigkeit ſtark behindert. Die
Gärung in den Kriegsbeſchädigtenorganiſationen nimmt ſtändig
zu. Man ſpielt in Merſeburg mit der Geduld der Kriegsbeſchö
digten. Es iſt höchſte Zeit. daß den Wünſchen der Kriegsbeſchä-
digten endlich Rechnung getragen und die Hauptfürſorge-
ſtelle in Merſeburg in vorbildlicher Weiſe um-
geſtaltet wird. damit ein gedeihliches Zufammenwirken zwi-
ſchen amtlichen Stellen und Kriegsbeſchädigtenorganiſationen im
Intereſſe der Kriegsopfer geſchaffen wird.

Verringerung der Truppenverbände in der Provinz.
Die Preſſeſtelle beim Oberpräſidium teilt mit: Die befohlene

Amformierung der Reichswehr auf 200 000 Mann macht für die
Reichswehrbrigade IV eine Verringerung von 10 auf 6 Jnf.Bat.
gotwendiſ Statt 3 Jnf.-Regimenter bleiben nur noch 2 be
tehen. er Plan für dieſe Umbildung war bereits Anfang
Februar feſtgelegt worden. Es iſt ſichergeſtellt, daß bei der Um-
formierung die 3 Regimenter etwa entſprechend ihrer Stärke
in ſich geſchloſſene Komp. Verbände bilden. Gemäß den zur Um-
formierung vom Reichswehrminiſter gegebenen Weiſungen wer-
den neben dem militäriſchen Wert die Wahrung der Tradition,
die Garniſonverhältniſſe in Bezug auf taktiſche Geſichtspunkte
und Uebungsmöglichkeiten ſowie wirtſchaftliche Geſichtspunkte im
Intereſſe der Angehörigen der Reichswehr bei der Reuvildung
derückſichtigt.

Was die Garniſon Magdeburg anbetrifft, war beſonders zu
gerückſichtigen, daß das Bat. Magdeburg (1/7) aus Angehörigen
der alten Magdeburger Regimenter 26 und 66 beſonders des
Unteroffizierſtandes beſteht und ſomit durch Heirat, Verwand-
en n Wohnung eng mit der Garniſon Magdeburg ver-
bun

Vom SchützenReg. 104 bleibt ein geſchloſenes Bat. (Halber-
tadt) Vom I./101 (Magdeburg) bildet eine aufge
füllb- Jnf.-Komp. und die M. G. K. mit dem ehem. Bat. I./7
(künftig II./8) ein neues Bat., deſſen Führung vorausſichtlich
der Kommandeur des alten I./104 übernimmt.

Die zweite aufgefüllte Komp. des I. 104 wird mit andern
Komp. in Zerbſt zu einem neuen Bat. formiert werden.

Siedlungsanſprüche an das Kulturamt richten?

Ueber die neuen ſo ſchreibt das Kulturamt,zerrſcht r große Unklarheit. Häufig wird angenom
men, daß mann vom größeren Beſitz Land verlangen kann,
und daß ihm dies Land vom zuſtändigen Landratsamt zugeteilt
werden muß. Dieſe Annahme iſt unzutreffend. Zunächſt ſcheidet
das Landratsamt bei dieſen Zuteilungen völlig aus. Zuſtändige
Behörde iſt ausſchließlich das Kulturamt, welches, falls die ſon-
ſtigen geſetzlichen Erforderniſſe zutreffen, unter gewiſſen Voraus-
etzungen Abgabe von Land aus größerem Beſitz zur Vergröße-
ung ſchon beſtehender kleiner land wirtſchaftlicher Stellen ver

mitteln kann. Als Käufer kommen alſo nur Landwirte, und zwar
nur ſolche in Frage, die ihre kleinen Stellen bis zum Umfang
iner ſelbſtändigen Ackernahrung erweitern wollen, d. h. bei dem

guten B bis zum Umfang von etwa 20 Morgen Land, das
Stellenbeſitzer in Pacht hat. wird mit angerechnet. Das zu

gekaufte Land muß bar bezahlt werden.
Auch Pachtland ſteht nicht jedermann zu. ſondern nur land

irtſchaftlichen Arbeitern desienigen Bezirks, in welchem ſie ihre
Irbeit nehmen und ſeit mindeſtens einem Jahr ſtändig gearbeitet
haben. Das Pachtland ſoll ſo bemeſſen ſein. daß es den rf
des Haushalts deckt. was im allgemeinen bei 1 bis 2 Morgen
Ackerland der Fall iſt. Hierbei wird Deputat an Land das vomArbeitgeber bereits zur Verfügung geſtellt iſt, angerechnet.
Weitergehende Forderungen von Pachtland finden alſo im Geſetz
keine Stütze.

die Geſetze und das Verfahren nen ſind, empfiehlt es ſich,
die Anträge nicht zu überſtürzen, ſondern ſich Zeit zu laſſen. Am
beſten die Anträge für eine Gemeinde durch den Gemeinde
vworſteher gefammelt, der zuerſt prüft, ob die vorſtehenden Vor-
ausſetzungen vorliegen, und ſie dann dem Kulturamt überſendet.

nberührt durch die neuen Geſetze bleibt das Siedlungsver-
ah durch die Rentengutsgründung, die nur durch freiwillige

Abgabe von Land möglich iſt. Hierbei wird von einer größeren
Stelle ein kleiner Teil abgetrennt und beſiedelt. Der Käufer
zahlt in dieſem Falle den Kaufpreis und den Preis für die zu
errichtenden Gebäude in Form einer Rente, die niedrig bemeſſen
ſt und die nach Ablouf einiger Zeit erliſcht. Der Verkäufer er-

hält den Kaufpreis für das Land vom Staat in Rentenbriefen.
Die Umſchreibung der Stelle erfolgt ſofort nach Abſchluß des
Kaufvertrages. Auch dies Verfahren. deſſen Koſten gering find,
wird vom Kulturamt durchgeführt. Es empfiehlt ſich beſonders
für tüchtige Landwirte, die ſich auf dem Lande ſelbſtändig machen
wollen und über etwas Barmittel verfügen. Sobald die Bau-
koſten geringer werden. wird dies Rentengutsverfahren für Neu-
bauten vorausſichtlich wieder oft Anwendung finden.

In allen vorſtehenden Fällen ſind alſo die Anträge nicht an
das Landratsamt, ſondern an das Kulturamt zu richten, das ſich

Magdeburg. Freiligrathſtraße 76, befindet.

Hochbaunormung Sachſen-Anhalt.
Auf Einladung der Wohnungsfürſorgegeſellſchaft für die

Provinz Sachſen, der Mitteldeutſchen Heimſtätte in Magde-
durg, traten am 28. April d. J. in Magdeburg Vertreter des
Dberpräſidiums, der drei Bezirksregierungen der Provinz, des
Staatsrates Anhalt, der größeren Städte, der Siedlungs- und
Saugenoſſenſchaften, der Handels- und Handwerkskammern, der
echniſchen Schulen und der freien Architektenſchaft der Prov.nz

1 einer Beratung über die Gründung rdochbaunormen zuſammen. Regierungsbaumeiſter Jobſt, der
Seſchäftsführer der „Reichsneubaunormung“ legte einführend die
roße Bedeutung des Normengedankens dar, er ſchilderte die Vor
eile die ſich durch die Rormung einzelner Bauteile im Hochbau

wirtſchaftlicher, n und künſtleriſcher Hinſicht ergeben
nd wies nach, daß die früher gehegten Befürchtungen, die Nor-
ung könnte eine Schädigung der kleinen Handwerker oder der

ünſtleriſchen Tätigkeit der Architekten hervorrufen, keineswegs
utreffen und heute von keiner gewichtigen Seite mehr geteilt
werden können. Anſchließend berichtete Baurat Mühlner von
der „Reichshochbaunormung“ über den Aufbau der mit der Nor
nung befaßten Organe und legte die Arbeit der einzelnen Aus-
ſchüſſe, aufgeſtellten Richtlinien. dar. Die Ausführungen der
beiden Redner fanden in der Verſammlung ungeteilte Zuſtim-
ung und die Gründung einer „Landesgruppe des Normungs-

zusſchuſſes der Deutſchen Jnduſtrie, Hochbaunormung Sachſen
Anhalt wurde beſchloſſen. Zur Vorbereitung der weiteren Ar-

iten wurde ein engerer Ausſchuß, aus 15 Vertretern der oben
zenannten Körperſchaften beſtehend, gewählt. Deu Vorſitz im
engeren Ausſchuß führt der Bezirkswohnungs-Aufſichtsbeamte in
Ragdeburg, Reg.- und Baurat Geh. Baurat Behrendt, die Ge-

Ichäftsführung liegt in den Händen der Mitteldeutſchen Heim-
tätte in Magdeburg.

Liebenwerda. Von Borcke „beurlaubt“, ſo hallt esEute durch den ganzen Kreis und weit darüber hinaus. Für die

erst war die Abſchiebung Vorckes ſchon längſt unum-
tößli twendigteit. Freunde hatte von Borcke im Kreiſe
ich er verſtand es nicht ſich ſolche zu erwerben. m

hatte e e haun lange deren Füe kannte

aufzubauen.

kein Vertrauen zu dieſem Mann faſſen. Umlernen wollte ernicht, er war ein r von echtem Schrot und Korn. Jn
den der Kappherrlichkeit witterte er Morgenluft. D
Arbeiterſchaft und Beamtenſchaft nahm hiergegen Stellung Das
Reſultat iſt ſeine Beurlaubung“. Hoffentlich verſteht es der
neue Landrat ſich das Vertrauen der werktätigen Bevölkerung
unſeres Kreiſes zu erwerben. An der Arbeiterſchaft und ihren
Vertretern ſoll es nicht liegen.

Schlendiz. Maskierte Räuber. Jn der Villa Schäfer
in der Bernburger Straße ſtiegen in der Nacht zum Donnerstag
zwei maskierte Räuber mit Gewehren bewaffnet, an der Dach-
rinne empor. kletlerten in den Abort und gelangten in das ver
ſchloſſene Schlaſzimmer des Jnhabers. Die Türfüllung wurde
durch Kolbenſtöde zertrümmert. Schäfer wurde unter Drohungen
aus dew Bett geholt und gezwungen, den Geldſchrank zu öffnen.
Die Räuber nahmen alles Geld und Schmuckgegenſtände mit ſich
und entfernten ſich nach Abgabe von zwei Schüſſen.

Zeit. Die antiſemitiſchen „Deutſchnatio-nalen“ in Zeitz. Am Donnerstag abend gaben ſich hier die
eteutſcheſten“ aller Deutſchen. die „Deutſchnationalen“, ein Stell
dichein im Schützenkaus. Verſchrieben hatten ſie ſich dazu die
Herren Düſterberg und Abel, den Antiſemiten! Herr
Däſterberg will die Arbeiter mit dem Unternehmer ver-
ſöhnen, nur werden h die erſteren dafür bedanken und nicht auf
den „Leim“ gehen. Herr D. meint, die dreimal ff „Sozi“ ver
derben uns bloß den ſchönen Plan die wären nicht ehrlich und
in der Hand von „Nichtdeutſchen“, und dann kam Herr Abel!
Herrgott wie gut biſt du, daß du uns dieſen „Prachtmenſchen“
beſchert! Ging das Männchen ins Zeug! Die Juden ſind an
allem ſchuld. na, da haben wir den Salat! „Sein“ Kaiſer muß
„her“, er ſoll hier ſterben. Schreien ſollen wir, daß man es in
London hört, denn „ſein“ Reich muß wieder in Ordnung kommen
und auch „ſein“ Gott muß wieder her. Daß wir Deutſchen im
Kriege auch den letzteren verloren, iſt uns noch gar nicht bekannt;
gelehrt wurde uns einſt, Gott ſteht über allen, bei dem „teutſcheſten“
aller Männer kommt erſt ſein „Kaiſer“, zuletzt der Herrgott!
Wir aber rufen aus: Arbeiter Angeſtellte und Veamte! Augen
auf! Der Herrgott bewahre uns vor den Deutſchnationalen und
Herrn Abell! Bei der Wahl am 6. Juni gebt dieſen Füchſen
die Quittung.

Heiligenſtadt. Gegen den bürgermeiſterloſen
Zuſt and. Seit vielen Monaten iſt der hieſige Bürgermeiſter
Ju x, der den heutigen Anſprüchen durchaus nicht gewachſen iſt,
„beurlaubt“. Ein unbeſoldeter Beigeordneter vertritt ihn im
Rebenamte. Daß ein ſolcher Zuſtand gerade in der Revolutions
zeit für eine Stadt von faſt 10 000 Einwohnern unheilvolle Wir-
kungen auslöſen muß und unhaltbar iſt, haben die ſtädtiſchen
Körperſchaften eingeſehen und mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen.
Die Stadtverordneten haben nach einer ſehr erregten Ausſprache
beſchloſſen, den Bürgermeiſter aufzufordern, endlich ſeine Penſio
nierung zu beantragen. Späteſtens am 1. Juli ſoll ein neuer
Bürgermeiſter angeſtellt werden.

Kelbra. Fahrplan der Kyffhäuſerkleinbahn.
Von der Kyuyffhäuſerkleinbahn wird ein Entwurf zum Sommer-
fabrplan herausgegeben, gültig vom 8. Mai, wonach folgende
Züge zwiſchen Kelbra und Artern verkehren: Kelbra ab 830 vm.,
Artern an 10.,00 vm.: Kelbra ab 3.50 nachm., Artern an 5,10
nachm. Kelbra ab 9,28 abds., Artern an 10,30 abds. Artern
ab 6,00 vm., Kelbra an 7.97 vm. Artern ab 1.00 nachm., Kelbra
an 2,30 nachm. Artern ab 6,40 abds., Kelbra an 8,08 abds.

Apollensdarf. Wählerverſammlung. Vor einer
gut beſuchten Verſammlung ſprach am 5. d. M. Genoſſe Wie-
gand über die berorſtehenden Reichstagswahlen. Seine Aus-
führungen beleuchteten die im zuſammengebrochenen alten
Syſtem liegenden Urſachen unſerer heutigen Schwierigkeiten und
giwfelten in der Aufforderung, in gemeinſamer ernſter Arbeit
ein neues Deutſchland auf demokratiſch ſozialiſtiſcher Grundlahe

Der Vortrag fand allgemeinen Beifall und dürfte
weſentlich zur Hebung des ſozialiſtiſchen Gedankens am hieſigen
Ort beigetragen haben und als erfolgreiche Wahlarbeit einzu
ſchätzen ſein.

Falkenberg. Maifeier. Am 1 Mai feierte die ſchaffende
Bevölkerung Falkenbergs den Mai 1920 durch einen Umzug
mit anſchließendem Ball. Leider hatten ſich anf der Feſtwieſe
nicht alle unſere Anhänger verſammelt. Genoſſe Wiegand aus
Wittenberg hielt den Feſtrortrag und wies darauf hin, daß von
den Forderungen des 1. Mai ſchon eine ganze Reihe erfülſt wor-
den ſind. ſodaß car keine Urſache beſteht kleigmütig der Zukunft
entgegen zu ſehen. Mehr denn je Heißt es alle Kraft zuſammen
zu nehmen zum nächſten Wahlkampf

Falkenberg. Der Wahlkampf eröffnet. Mit einer
großen öffentlichen Wählerverſommiung wurde der Wahlkampf
cm Freitag im hieſigen Wahlkreiſe eröffnet. Genoſſe Prof.
Waentig- Halle ſprach über die kommenden Reichstagswahlen.
Seine Ausführungen wurden von der Verſammlung mit reichen
und ungeteilten Beifall aufgenommen. Die bürgerlichen Dis-
kuſſionsredner befleißigten ſich größter Reſerve und konnten dabei
ſelbſtverſtändlich für ihre Parteien keine beſonders große Propa-
ganda entfalten. Es war nur bedeuerlich, daß am ſelben Abend
mehrere Verſammlungen und Fonſtige Veranſtaltungen ſtattfan-
den, da ſonſt der Beſuch ein bedeutend größerer geweſen wäre
Viele unſerer Stadtbewohner bedeuern es, daß ſie nicht dabei
geweſen ſind. und es wird überall der Wunſch ausgeſprochen, daß
Genoſſe Waentig recht bald wieder nach Falkenberg kommen
möge. Eines überfüllten Hauſes dürfte er ſchon heute ſicher ſein.
Unſere Genoſſen werden im Verfolg ſeiner Ausführungen den
Wahlkampf mit aller Energie führen und den 6. Juni zu einem
Tage des Erfolges für unſere Liſte Krüger geſtalten.

Aſchersleben. Schwere Jungen. Fünf lanagrſuchte
Verbrecher aus Magodeburg. der Arbeiter Fiſcher, Maler Vockfeld,
Arbeiter Monkarz. Kaufmann Biſchoff und Handelsmann Kagel-
mann, konnten hier von der Polizei verhaftet werden, nachdem
be bei dem Gaſtwirt Hafenbald eingebrochen und für mehrere

auſend Mark Wertgegenſtände erbeutet hatten. Als Aus-
rüſtungsgegenſtände führten zwei von ihnen Chloroform und an-
dere betäubende Mittel mit, die, wie die Verbrecher ſelbſt zu
gaben, in geeigneten Fällen zur Verwendung kommen ſollten.

Küötben Ein Schwerverbrecher gefaßt. Jn der
Arbeiterkaſerne zu Geuz wurde der polniſche Arbeiter Romanus
Sch. verhaftel, der ſich dort ſchen ſeit mehreren Tagen verborgen
hielt. Er ſteht in dringendem Verdacht, an dem in Hettſtedt
verübten Doppelmord und an einer Reihe von ſchweren Ein-
bruchsdiebſtählen beteiligt zu ſein, die in Halle und Umgegend
verübt worden ſind.

Gewerhſchaftliches.

3. ordentlicher Verbandstag der Bawarbelter.
Jn Karlsruhe tritt am Sonnakend, den 8. Mai der Dele-

giertentag der Bauarbeiter zu einer Tagung zuſammen, die für
das geſamte Baugewerbe von weittragender Bedeutung ſein wird.
Allein der 4. Punkt der Tgesordnung, der die Sozialiſi rung
der Baubetriebe vorſieht, wird unter Umſtänden eine Wendung
in der bisherigen gewerkſchaftlichen Taktik der Bauarhbeiter-
verbände bringen. Erinnert ſei hierbei, daß Beirat und Vorſtand
bereits Beteiligung an einer Gründung eines Verbandes für
ſozialiſierte Baubetriebe mit 5 Millionen Mark beſchloſſen haben.
Es iſt wohl nicht daran zu zweifeln, daß der Verbandsta dieſem
zuſtimmen wird. Nicht minder wichtig ſcheint aber auch der
5. Punkt zu ſein, der den Zuſammenſchluß aller baugewerblichen
Arbeiter und Angeſtelltenverbände vorſſeht. Kommt die Zu
ſtimmung des Verbandstages zu dieſem Rieſenprofekt, was wohl
einſtimmig geſchehen dürfte, dann iſt damit der Weg zu einer
um ren großen Organiſation freigelegt.

ie Bauarbeiter haben nach dem riege ſchon einmal einen
Verbandstag abgehalten und zwar 1919 in Weimar. Damals

te der Verband noch nicht ſoviel Mitglieder als ſeine
h

d

e

weil di Beiträge mit der Geldbandsvermögen an en,
entwertung nicht Schritt hielten. Es iſt deshalb eine Er-

hung der iträge zu erwarten, auch mit Rückſicht auf eine
Lejſſtungen des Verbandes

Die Bauarbeiter haben nach dem Kriege ſchon einmal einen
Schwierigkeiten Der Geſchäftsbericht ſtellt feſt. daß innerhalb
eines Jahres die Löhne um 60——80 Prozent, in einzelnen Fällen
ſogar um 100 Prozent geſtiegen ſind. Dieſe Erhöhung iſt be
ſcheiden genug;: hätte man aber den Dingen freien Lauf gelaſſen
wäre dieſer Erfolg nicht annähernd erreicht worden. Jm vor
liegenden Geſchäftsbericht wird die Tstigkeit in der Sozialiſie-
rungsfrage ſehr eingehend geſchilderi. Wir haben den Eindruck,
M der Verbandstag mit dem Geleiſteten vollauf zufrieden ſein
wird.

Ueber die Beratungen werden wir
richten.

zuſammenfaſſend ber

Axz Illet Vell.
Eine Proteſtvarade gegen den Kleiderwucher.
Die Bewegung gegen die allzu großen Verdienſte

der Bekleidungsinduſtrie, die in Amerika ſchon vor
einiger Zeit zu der Gründung der „Alten-Kleider-Liga“
geführt hatte, iſt in den letzten Wochen zu einem mäch-
tigen „Kreuzzug“ angeſchwollen und fand ihren impo-
nierenden Ausdruck in einer „Sparſamkeitsparade“,
die durch die Hauptſtraßen von New York zog. Es
nahmen etwa 20000 Perſonen an dieſem Umzug teil,
alle in abgetragenen und ſchäbigen Anzügen, manche
mit Löchern in den Kleidern, wieder andere gehüllt in
große Havelocks, um ihre „Blößen“ zu verbergen, und
es fehlte nicht an grimmigen Bemerkungen und an-
klagenden Schildern gegen die Kleiderwucherer. Die
Proteſtierenden, die lieber ſchlechte Sachen tragen wollen
als die ungerechtfertigt hohen Preiſe zu bezahlen, finden
Unterſtützung auch in den Kreiſen, die ſie ſich leiſten
könnten.

Der Mars antwortet nicht.
Jn einer der letzten Nächte haben der amerilaniſche Dr.

Frederic Milliner und ſein mit der Elektrotechnik bekannter Ge
hilfe Harven Gagineg verſucht mit dem Planeten Mars in
funkentelegraphiſche Verbindung au treten. ekanntlich werden
alle großen Funkenſtationen der Welt ſeit einigen Wochen ſtändig
geſtört durch regelmäßig wiederkehrende, ber unentzifferbare
Anrufe, die von einigen Gelehrten als der Verſuch der Mars-
bewohner angeſehen werden, mit der Erde in Verbindung zu
treten Die Nacht, die die beiden Gelehrten ausgeſucht hbaten,
war diefenige, in der der Mars ſich der Erde am meiſten nähert.
Dr. Wiſſimwer ſchilderte ſeinen Verſuch wie folgt:

Zuerſt haben wir elektriſche Wellen von 15 000 bis 16 000
Meter Länge benust und mehrere Stunden lang konnten wir
alles rerſtehen, was in der Welt vorging. Wir haben mit Ber-
lin. Mexiko und allen größeren Funkenſtationen in Verbindung
geftanden, wir haben eine Zeitlang ein furchtbares Gewitter er
lebt und das Knattern der Blitze hat auf uns den Eindruck ge
macht. als wenn in unſerer unmittelbaren Nähe ein gewaltiger
Hagelſchauer niederging. Gegen 2 Uhr nachts wurde dagegen
alles ruhig. Nun arbeiteten wir mit Wellen von 300 000 Meter
Länge Ein Todesſchweigen herrſchte in der ganzen Welt. Wir
konzentrierten nun alle unſere Sinne, um auch nur den gering-
ſten Ton zu vernehmen, aber es war nichts zu hören. Der Mars
gab keine Antwort,.“

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Zum Jnternationalen Sozialiſtenkongreß.
Wien, 7. Mai. Nach der „Arbeiterztg.“ hat der

Parteivorſftand der deutſchen Arbeiterpartei Deutſch
Oeſterreichs beſchkloſſen, der Einladung des Jnternatio
nalen Büros in Brüſſel zur Teilnahme an dem zehnten
Jnternationalen Sozialiſten- und Arbeiterkongreß in
Genf nicht zu entſprechen. Jn. der Antwort wird be
tont, daß der Genfer Kongreß kein geeignetes Jnſtru-
ment darſtelle. das zur Wiederherſtellung der Einheit
der Jnternationgle dienen könne, da ganze Länder,
wie vor alle Jtalien und Frankreich höchſtens durch
unverantwortliche Perſönlichkeiten, nicht aber durch
Mandate der Partei vertreten ſein würden.

Thomas über den Zweck ſeiner Reiſe.
Der franzöſiſche Sozialiſt Albert Thomas ſprach ſich

einem Mikarbeiter des „Vorwärts“ gegenüber über den
Zweck ſeiner Reiſe dahin aus, daß es ihm darauf au-
komme, mit den Vertretern des allgemeinen deutſchen
Gewerkſchaftsbundes und des Reichserbeitsminiſteriums,
die im Januar in Paris und im März in London ein-
geleiteten Verhandlungen und Maßnahmen zur Rege-
lung und zur Sicherung des internationalen Arbeiter-
ſchutzes r und aufzubanen. Das internatio-
nale Arbeitsamt ſoll, wenn auch nicht vom Völkerbund
ungabhängig, z doch ihm n abſolut autonom
ſein. Es erkennt ſeit den Waſhingtoner Beſchlüſſen
Deutſchland als vollberechtigtes tglied an, ganz un-
abhängig von der Frage der Entſcheidung der Zulaſſung
Deutſchlands zu dem Völkerbund.

Der neue Krieg.
Haag, 8. Mai. „Nieuwe Courant“ bringt ein

drahtloſes Moskauer Telegramm, wonach eine beſondere
Kommiſſion ernannt worden ſei, die die e hat,
die Streitkräfte und Machtmittel an der polniſchen Front
Piueg, Rarkes. Vorſitzender der Kommiſſion ſei Bru
eilow.

Amſterdam, 8. Mai. Einer Blättermeldung aus
Warſchau zufolge dauert der Kampf zwiſchen Volſche
wiſten und Polen um Kiew Tag und Nacht fort. Die
Polen dringen in einem Halbkreis langſam vorwärts.

Der Frankfurter Polizeipräſident beſtraft.
Frankfurt, 7. Mai. Der General der Rhein

arme hat dem Polizeipräſtdenten Ehrler eine Geld
ſtrafe von 10 000 Mark zuerkaunt, weil er der Militär-
behörde nicht, wie er die Pflicht gehabt hätte, alle Art
Waffen und die Bewaffnung der Polizei beſtimmt an
gegeben hätte. Zur Aufbewahrung der Waffen ſei eine
Genehmigung nicht eingeholt geweſen.

Priefkaſten der Redaktion.

R. F. Roßleben. Den Beſuchsvorſchriften der Klinkken wird
man ſich im allgemeinen zu en haben. Jn dem uns mitge
teilien Fall iſt aber trotddem von der betreffenden Perſon wenig
human gehandelt worden und wir können dieſe Art der Ab-
weiſung nur ſcharf rerurteilen. nden ſind, wie wir
hören, P Utwog und Sonntag von 2—4. Vielleicht wenden Sie
ſich in dieſer Angelegenheit einmal an die Verwaltung.

reiben enthiell zu wenig Porto deshalb Anskunit auſ
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VII. Nachtrag
a. zu den Allgemeinen Bedingungen für die Abgabe von
Gas aus der Gasleitung der Stadt Halle vom 22. Dez.

1913“.
Die S 8, 13, 15 erhalten nachſtehende Faſſung:

S S.
Die Gasmeſſer werden von der Verwaltung der Gas und

Waſſerwerke für die Dauer der Gasentnahme zur Verfügung
geſtellt, und zwar Hauptgasmeſſer unentgeltlich, Zwiſchen-
zähler gegen Zahlung des im 8 13 angegebenen Mietzinſes.

Standort, Art und Größe aller Meſſer, welche der Ver-
waltung zur Berechnung des Gasverbrauchs dienen ſollen,
werden durch die Verwaltung feſtgeſetzt. Sie allein iſt auch
befugt, Gasmeſſer aufzuſtellen, mit den Gasröhren zu ver-
binden, zu entfernen oder auszuwechſeln.

Hauptgasmeſſer und Zwiſchenzähler müſſen ſtets im Ge
brauche eines und desſelben Gasabnehmers ſein.

Für Zahlung von Miete und Gasverbrauch des Zwiſchen-
zählers iſt der Verwaltung gegenüber der Jnhaber des Haupt
zählers haftbar.

Die Verrechnung zwiſchen dem Jnhaber des Hauptzählers
und dem des Zwiſchenzählers darf nur auf Grund dieſer Be-
dingungen erfolgen.

s 13.
Die Hergabe eines Hauptgasmeſſers einſchl. des vor dem-

elben anzuordnenden Haupthahnes geſchieht unentgeltlich.
Für die Hergabe eines Zwiſchenzählers einſchl. des vor

demſelben anzuordnenden Haupthahnes hat der Jnhaber des
dazu gehörigen Hauptzählers folgende Mietsbeträge zu ent-
richten

für einen 3 fl. Gasmeſſer 18,00 Mark jährlich
21,00v I

v r 10 v 28,80 II e20 39,60S 30 T 54,0040 h D 68,40 r50 7s, 60Größere Meſſer werden nach beſonderer Uebereinkunft ver-
mietet.

Die Berechnung der Miete erfolgt, gleichviel ob Gas
entnommen wird oder nicht, für die Zeit, während der
der Meſſer in der Leitung geſtanden hat und zwar ſtets für
den vollen Monat.

S 15.
Der Preis für 1 Kubikmeter Niederdruckgas zum Be

leuchten, Kochen, Heizen, zum Betriebe von Gaskraftmaſchinen
und für andere gewerbliche Zwecke beträgt 1,20 Mark.
H. zu den Vedingungen für die Entnahme von Gas ans Auto-

maten vom 22. Dezember 1913.
Die Aasabgabe durch Münzgasmeſſer erfolgt

nach Form A zum Preiſe von 1,20 Mark je Kubikmeter

B 1,25zu den Vedingungen für die Entnahme von Gas nach dem
Rauſchalpreis ohne Gasmeſzer) vom 20. Dezember 1919.

Der Vauſchalpreis beträgt
Leuchtflamme von ca. 100 Kerzen Helligkeit

er Zeit vom 1. April bis 30. September 8, Mark
er Zeit vom 1. Oktober bis 31. März 12, Mark,

für 1 Senchtflamme von ega. 50 Kerzen Helligkeit
e

in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März 8, Mark monatlich.
Dieſer Nachtrag tritt mit dem Ende April beginnenden
Ableſezeitraum bzw. bei Pauſchalgaspreisnahme mit dem

Tage der Abrechnung im April 1920 in Kraft.
Halle, 16. April 1920.

Der Magiſtrat.
gez. Seydel. Lammers.

Vorſtehender, durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaf-
ten vom 16. April 3. Mai 1920 genehmigter Nachtrag wird
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die
Beträge für die durch Automaten entnommenen Gasmengen
in Zukunft wie bei den Jnhabern gewöhnlicher Gasmeſſer
unter Vorlage von Rechnungen eingezogen werden.

Halle, den 7. Mai. 1920.
Die Verwaltung der ſädt. Gas u. Waſſerwerke.

Bekanntmachung
Jn Ausführung der Regierungsverordnung vom 30. April 1920

über Heraufſetzung des Grundlohnes und Ausdehnung der Ver-
icherungspflicht in der Krankenverſicherung bringen wir zur
öffentlichen Kenntnis, daß die durch die Reichsverſicherungsord-
rung bezw. die Verordnung vom 22. November 1918 feſtgeſetzte
Zöchſterenze des jährlichen Arbeitsverdienſtes von 5000 Mark,

Delitzſch e x ch habe meine Praxis wieder J 6
i aufgenommen. uJ 4 2luslegung der Wählerliften. F ustizrat Dr. jur. Mennicke, Auschmitt 727

Die für die Reichstagswahl am 6. Juni d. Js. J Recht t lzufgeſtellten Wählerliſten liegen vom 9. Mai d. Js. ab ecnts an walt, sehr Vorteilhaft i Jme de re e e e S Abt Promonsas 30. ferorut 1942. Beciarfsartikei ere e n e Sechane e ollhansRathauſe, 9 Nr.
Einſprüche find bis zum Ablauf der Auslegungsfrift den U. Zielesr n a et Ketme5ee Kaufgeſuche J c der Vſſh b in ev Ah h t J F 7 Ausschnitt. Jan 12 7 er)elitzſch, den 4. Mai 1920. olleaſ Gr Ulrichstr eben im ſtartent el einzigen duede eauslum en Bedarisartikel, ersehen Sie Lederhandlung s. Jn ihnen reißtw p Maß-Schäfte, ar Neue Promenade 15. u SchilderungLedercreme, Appreturen, Sehpuin rieb 7Se Merten für die Reithstagswahl Wolle

und Schafwolle
kaufen zu höchſten

Tagespreiſen

Kuttor Hoack,
Kl. Klausſtraße 6.

Telephon 4932.

Jeder Wahlberechtigte erhält in den nächſten Tagen
ine ſchriftliche Benachrichtigung über ſeine Aufnahme in

w. D.zahler tſte.
Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung über

die Offenlage der Wählerliſte erſuchen wir alle Wahlberech-
tigte. die eine ſolche Benachrichtigung nicht erhalten haben.

zwecks Eintragung in die Wählerliſte im Laufe der
nächſien Woche im Rathaus, Zimmer la in den Vormittags-
dienſtſtunden zu melden.

bis zu welcher Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Ange
ſtellte in ähnlich gehobener Stellung, Handlungsgehilfen und Ge-
hilfen in Apvotheken, Bühnen- und Orcheſtermitglieder, Lehrer und
Erzieher, ſowie Schiffer auf deutſchen Seefahrzeugen und Fahr-
zeugen der Binnenſchiffahrt krankenverfſicherungspflichtig ſind,
anf 15 000 Mark erhöht worden iſt.

Dieſe Beſtimmung tritt mit dem 10. Mai 1920 in Kraft.
Die wieder oder neuverſicherungspflichtigen Perſonen ſind

von ihren Arbeitgebern ſpäteſtens bis zum 8. Tage nach dem Jn-
kraftireten der Beſtimmung bei der zuſtändigen Krankenkaſſe an-
zumelden,

Verſicherungsberechtigte, die infolge Ueberſchreitens der bis-
herigen Höchſtagrenze aus ihren Kaſſen ausgeſchieden ſind, können
ſich binnen 6 Wochen nach dem Jnkrafttreten der neuen Beſtim-
mung zur freiwilligen Weiterverſicherung bei ihrer Krankenkaſſe
melden. Eine inzwiſchen trotz Ueberſchreitens der Höchſtgrenze
e gte Mitgliedſchaft ſoll nachträglich nicht mehr angefochten
werden.

Weiterhin iſt die durch S 180 der Reichsverſicherungsordnun
feſtgeſetzte Höchſtgrenze des Grundlohnes von 8 bezw. 10 Ma
auf 24 bezw. 30 M. erhöht worden.

Für krankenverſicherungspflichtige Beſchäftigte, für die ein
höherer Grundlohn als der bisherige höchſte Grundlohn ihrer
Kaſſe in Betracht kommt, haben die Arbeitgeber der Kaſſe binnen
vier Wochen nach dem Tage des Jnkrafttretens dieſer Vorſchrift,
mit Wirkung vom 7. April 1920 ab, die zur Berechnung der Bei-
träge erforderlichen Angaben zu machen.

Salle, den 13. April 1920. Das Verſicherungsamt,
Bekanntmachung.

Betr. Höchſtyreife für Braunkohlenbriketts.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die

Errichtung von Preisprüfungsſtellen ugd die Verſorgungsrege-
lung vom 25. 9. und 4. 11. 15 wird folgendes beſtimmt:

1. Jm Einvernehmen mit der Preisprüfungsſtelle werden
die Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts bis auf weiteres mit
Wirkung ab 1. 5. 20 wie folgt feſtgeſetzt.

Für Verbraucher:
a) bei fuhrenweiſer Anfuhr von

5 9 Ztrn. 7 e 7 e 16, Mk.19--19 rn 15,8020 29 Ztrn. a e e 15,7030 und mehr Ztrn. 15,60e I tr. geſchüttet frei Gelaß zu ebener Erde in der Jnnenſtadt
Halle.

Nach Cröllwitz und Trotha 25 Pfg. mehr, Aufſchichten 20 Pfg.
extra

b) ab Platz der Händler
mit Gleisanſchluß 14.70 M.. je ein Ztr.;
ohne Gleisanſchluß 15.690 Mk. je ein Ztr.

c) bei Selsſtabholung im ſtädtiſchen Kleinverkauf: 14,25
bezw. 1450 Mk. pro Ztr. a

d4) Landabſatz: Bei Grubenlieferung aus dem Halleſchen
Revier (Geſchirranfuhr)

5 9 Ztr. 16.60 Mt.10-189 m. 16,3020--29 Zir. 162030 und mehr Jir. 11610
a 1 Ztr. geſchüttet, frei Gelaß zu ebener Erde in der Jnnenſtadt

e

r Nach Cröllwitz und Trotha 25 Pfg. mehr, Aufſchichten 20 Pfg.
extra

Ab Platz der Händler 16.20 Mk. pro Ztr.
Für Brikettlieferungen aus dem Geißeltal iſt infolge der

der ſchwankenden Auto-Fahrpreiſe vnd anderer Unkoſten eine
Feſtlegung der Verkaufspreiſe nicht möglich.

Die Preiſe für Landabſatzkohlen ſind den Verbrauchern be-
ſonders mitzuteilen. Die Lieferung iſt erſt nach vorheriger Preis-
vereinbarung auszuführen.

2. Für Naßpreßſteine, aufgeſchichtet (50 Stück gleichwertig
1 Ztr. Briketts) betragen die Preiſe 50 Pfg. mehr als die in Ab
ſatz 18 und d feſtgelegten Brikettpreiſe.
3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Bekanntmachung unter

liegen den in der Verordnung vom 6. 4. 20 enthaltenen Straf-
beſtimmungen.

Halle, den 5. Mai 1920. Die Ortskohlenſtelle.
Bekanntmachung.

Die am 5. Dezember 1919 angeordnete Sperre für den Eil-
ſtückautverkehr zu Gunſten des Waſſerweges wird ab ſofort auf-
gehoben.

Halle, den 6. Mei 1820. Eiſenbahn-Verkehrsamt.
Bekanntmachung.

Nach der Polizeiverordnung vom 30. 8. 13 ſind die Gewerbe
treibenden verpflichtet, bis zum 15. Mai jeden Jahres zwei Ver-
zeichniſſe der von ihnen beſchäftigten Hausarbeiter nach dem
Stande vom 15. April der Polizeiverwaltung einzureichen, die
mindeſtens enthalten müſſen:

1. Vor- und Zunamen des Hausarbeiters,
2. den Familienſtand (z. B. verheiratet, ledig, verwitwet).
3. die Angabe der Wohnung und
4. die Art der übertragenen Arbeit.

SHalle, den 4. Mai 1920.

Bekanntmachung.
Die Wählerliſten für die bevorſtehende Reichstagswahl wer

den von Sonntag, den 9. bis einſchließlich Sonntag, den 16. Mai

Die Polizeiverwaltung.

bis 6. Juni d. J. erfolgt in nächſter

d. J., von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags, im Auktionsa
lokal des ſtädtiſchen Leihamtes, An der Marienkirche Nr. 4 (Ein
gang Hallmarkt Treppe) zu jedermanns Einſicht
Einſprüche gegen die Richtigteit der Liſten können bis zum Ablauf
der Auslegungsfriſt bei uns ſchriftlich oder mündlich angebracht
werden.

Halle den 5. Mai 1920. Der Ragiſtrat.
I. Nachtrag

zum Statut für die hausgewerbliche Krankenverſicherung im
Gemeindebezirk der Stadt Halle.

S 8 erhält folgende Faſſung:
Die Hausgewerbetreibenden werden hinſichtlich ihrer An-

ſprüche den übrigen Verſicherten der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe gbeichgeſtellt. Mithelfende Familienangehörige haben nur
Anſpruch auf Krankenpflege.

Der Nachtrag tritt mit dem auf die Veröffentlichung folgen
den Tage in Kraft.

Halle, den 23. Februar 1920.
Der Magiſtrat.

gez. Rive, gez. Finger.
Verſicherungsrechtliche und r r Bedenken

gegen den vorſtehenden Nachtrag liegen nicht vor.
Merſeburg, den 8. März 1920.

Oberverſicherungsamt.
Der Vorſitzende. In Vertretung gez. Liſtemann.

Vorſtehender I. Nachtrag wird genehmigt.
Merſeburg, den 12. April 1920. t

Namens des Begzirksausſchuſſes.
Der Vorſitzende. Jn Vertretung: gez. Dr. Loeſener.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Fleiſch- und Wurſtkonſerven und

Roßgoulaſch in der Talamtſchule am Montag, den 10. Mai 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jphaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 1 bis 10 000 vormittags von 8--12
Uhr und die Jnhaber der Nummern 10 001 bis 22 500 nachmit-
tags von 2--6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
kann an Haushalte mit einer Perſon eine Kilodoſe, Fleiſch
oder Wurſtkonſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen eine Ein-
kilodoſe Roßgoulaſch und an Haushalte mit drei Perſonen eine
24 Kilodoſe Fleiſch oder Wurſtkonſerven und eine 1 Kilodoſe Roß-
goulaſch uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis für eine
14 Kilodoſe Fleiſch und Wurſtkonſerven beträgt 5 Mk. und für
eine Einkilodoſe Roßgoulaſch 11 Mk. Die Roßfleiſchkonſerven
ſind auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Auf-
ſicht hergeſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten G die Zeit vom 10. Mai
Woche in den ſtädtiſchen

Markenausgabeſtellen.
100 Gramm Butter. Jn der Woche vom 10. bis 16. Mai

1920 werden auf den Abſchnitt 22 der roten Fettkarte für jede
Perſon eines Haushalts 100 Gramm Butter zum Preiſe von
3,40 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den en, in
denen die Anmeldung zur Butterlundenliſte bewirkt iſt. ab
getrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt
am Montag, den 17. Mai 1920 abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-
tag, den 10. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 7001--10000
vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 2—6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushalts werden 70 Gramm zum Preiſe von
60 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab-
gezäbltes Geld iſt bereit zu halten.

Nährmittel- und Brotaufftrichverteilung in der Woche vom
10.--15. Mai 1920. Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept.
und 4. Nov. 1915 werden auf Warenkundenliſte an jede ein
getragene Perſon abgegeben: 24 Pfund Reis zum Preiſe von
10 Mk. für das Pfund, gegen Abtrennung der Marke 515 Pfd.
Auslandsmarmelade zum Preiſe von 4 Mk. für das Pfund oder
14 Pfund Jnlandsmarmelade zum Preiſe von 3,70 Mk. für das
Pfund je nach den Beſtänden des Kleinhändlers, gegen Abtren
nung der Marke 516. Pfund Nudeln zum Preiſe von 2 Mk.
für das Pfund. gegen Abtrennung der Marke 519 des Waren
bezugsſcheines Nr. 30.

Städtiſcher Verkauf von Keks. Fortſetzung der früheren Ver-
teilung in der Talamtſchule, am Montag. den 10. Mai 1920. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 22 500 bis zurück 18 001 vormittags von 8--12
und nachmittags von 2—-6 Ahr Für jede Perſon eines Haus-
haltes wird ein Paket Keks zum Preiſe von 75 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Reis an Haushalte mit gelh um-
ränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule, am Mon-
tag, den 10. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
hober der gelb umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 1 bis 10 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhabe
der Nummern 10 091 bis 22 500 nachmittags von 26 Uhr. Für
jcde zum Bezug berechtigte Perſon wird gegen r 3 des
Lebensmittelſcheines Pfund Reis zum Preiſe von 1,50 für
c Viertelpfund abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu

alten.Halle. den 8 Mai 1920. Der Magiſtrat.

Gummi- Absätze.

F. Noah, ſogar ohne Senutzung von
Konten) u. den Betrag far die

Schluss unbekannte Welt der
Qual lebte, kämpfte

Delitzſch, den 6. Mai 1920.
Der Magiſtrat

Weißenfels ee

Von Wontag früh ab ſindet in ſämtlichen Butterge
ſchäften gegen Abgabe der 4. Butermarke Verkauf von Jn-
landsbutter ſtatt. Auf jede Marke werden
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Der Seſellſchat
S Sonntagsbeilage der Volksſtimme

Halle, Sonntag, den 2 Mai WNr. 1
T =v-—- n J r

h äc

Gr

Mitternacht iſt längſt vorbei,
Sacht das Dunkel ſahwindet.
Hoerch der erſte Hahnenſahrei
Bonnenaufgang kündet.

Und der weite Erdenraum
Gleißt in goldnem Scqheine
Verſend Tau von Buſch und Barzen
Blängt wie Demantſteine.
Friſch der Geiſt und froh der Binn,
Unö den Kopf voll Cieker,
Wandern rüſtig wir dahin
Bis die Nacht kehrt wieder.

r
Morgenlied der wandeernden Jugend.

eter

w4

er
S

Hell der Vögel Feühgefang
Schallt aus dem Gezweige,
Eng verſchlingt ſich ihm dee Klang
Fart gezupfter Geige.
Unſeem Jangesfrohen Bchwarm
Tönt ſie zum Geleite,

d.

Frei von Borge, ſonder Harm, 2
Zieh'n wir in die Weite.
Friſch der Geiſt und froh der Binn, d
Und den Kopf voll Vieder,
Wandern rüſtig wir dahin SBis die Nacht kehrt wieder.

Allred Grundeyer. 48

Fu Ludwig Anzengrubers
Gedächtnis.
Pon Joſeſ Kliche.

Wie der Niederdentſche Storm, ſo erlebt auch der
Oeſterreicher Anzengruber jetzt nach Ablauf der
literariſchen Schutzfriſt im breiten Publikum eine fröhliche
Auferſtehnns. Einſtmals war es anders. Viktor Adler
har ſeinerzeit bittere Klagen darüber gebr. daß es ihm ſo
ſchwer, ja unmöglich gemacht wurde, in der „Wiener Arbei-
ter-Zeitung“ Dorfgeſchichten von Ludwig Anzengruber und
der EbnerEſchenbach zu veröffentlichen. Denn obwohl ge
rade dieſe beiden Erzählungen lebendigſte Typen aus den
unterſten Voloſchichten in ihren Büchern geſtalten, ſo war
das juriſtiſch-finanzielle Vetorecht des Verlegers doch einer
Maſſenverbreitung ihrer Werke im Wege.

Heute, wo dieſe Schranke gefallen, findet man überall
die Beſtätigung daſür, wie wurzelecht und volkseigentümlich
Ludwig Anzengrubers Schriften ſind. Zwar ſeine in den
ſebziger Jahren gereiften Dramen leuchteten ſchon ſeit
Jahrzehnten von unſeren Bühnen, aber die Erzählungen
halten noch lange nicht den Leſerkreis gefunden, den ſie ver-
dienten. Jetzt erſt iſt ihnen durch ihr Freiwerden ein
breiter Schallboden geworden, der für ſie wirbt. An Renu-ausgaben in den wrhiedenſten Aufmachungen fehlt es nicht.

trotz der Papierſchwierigkeiten. Allerdings, manches Min-
derwertige äuft da mit unter.

Ludwig Anzengrubers Leben war ein Dornenweg. Be-
n in ſeiner erſten Zeit. Viel Schmerz und Bitterkeit

uung fand und der ller- und der Grilparzerpreis ſein
Schaffen als das eines deutſchen Dichters offiziell bekunde-
ten. Geboren 1839 in Wien, war er armer Leute Kind.
Er verlor früh den Vater, der ein kleiner Beamter geweſen
und zog dann die ne wie einſt Molière, mit zweit-
klaſſigen Schauſpielergeſellſchaften durchs Land. Später
wurde er Polizeiſchreiber bei der Behörde ſeiner Vaterſtadt.

ſt durch ſeine Seele rer ehe er allgemeine Anerken-.

es
Das war in ſeinem dreißigſten Lebensjahre. Von da an
lebte er noch zwanzig, in denen ſein von Jugend auf uner
müdlich ſchaffendes Talent die langerſehnte Anerkennung
fand. 1889 iſt er als Fünfzigjähriger geſtorben. Das
Schigſal hat es gewollt, daß Ludwig Anzengruber arg mitder Alltagsnot des Lebens kämpfen mußte. An u
ten und Witzblättern arbeitete er lange, um das No
wendigſte für des Lebens Unterhalt zu verdienen. Anzen-und das Witzblatt! Ein Widerſpruch ehe

ein Freund Peter Roſegger hat dieſes merkwürdige Miß
verhältnis einmal trefſend gloſſiert mit den Worten:

Es iſt zum Lachen:
Der größte Tragiker unſerer Zeit
Der muß ein Witzblatt machen.

Ludwig Anzengruber hat das Drama und die Er
zählung gleichſtark zu formen verſtanden. Auf beiden Ge
bieten hat er Meiſterliches geſchaffen. und die deutſche
Literatur um wertvolle Stücke bereichert. Dennoch darf
man behaupten, daß der Vorzug dem Bühnenautor gebührt.
Jn Oeſterreich iſt er ſogar der volkstümlichſte Dramatiker
des verfloſſenen Jahrhunderts. Jn der Mitte zwiſchen den
leichten Luſtſpieldichtern, den Neſtroy und Bauern
feld und dem ernſten tragiſchen Grillparzer iſt er im
Volke beliebt und bekannt. Der „Pfarrer von Kirchfeld“,
der „Meineidbauer“, das „Vierte Gebot“, der „Gewiſſens-
wurm“, die „Kreuzelſchreiber“ ſie und noch einige andere
lind dauernder Beſtand vieler deutſcher Bühnen geworden.
Die Zeit des Entſtehens dieſer Dramen iſt das Jahrzehnt
zwiſchen ſiebzig und achtzig. Jn manchen von ihnen weht
eine ſcharfe Kulturkampfluft. Liberalismus ſteht gegen
veraltete Orthodoxie. Der „Pfarrer von Kirchfeld“ und die
„Kreuzelſchreiber“ ſtehen da obengn Wahrheit war Lud-
wig Anzengrubers Miſſion. Rückſichtsloſe Wahrheit und
ebenſolcher Kampf gegen pfäffiſche und geſellſchaftliche
Heuchelei. Der in ſatter Behäbigkeit hinlebenden oberen
Schicht des Bürger- und Bauerntums war er von jeher
feind. Faſt in jedem ſeinerStücke und ſeinen Erzählungen
leht eine Perſon, die der Geſellſchaft geſcheitert iſt. Der
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Wurzelſepp im „Pfarter von Kirchſelp'“ iſt es nicht allein,der zum Äntläget wird. Und ſo iſt es nicht weiter ver-
wunderlich, wenn der tirchlich geſonnene bayeriſche Prinz-
regent ſeinerzeit Einſpruch erhob und die Beſtätigung ver-
ſagte. als drei Jahre vor Anzengrubers Tode das Kopitel

s Maximilignordens den Wiener Dichter zum Ritter
küren wollte. Nein, nein, in fürſtliche Ordenszeremonien und
ein Hofgeſellſchaſten paßte dieſer Wiener Ketzer nicht

nein.
Von ſeinen Proſaarbeiten ſind die bedeutendſten die

beiden großen Dorferzählungen, der „Schandfleck“ und der
„Sternſteinhof“. Jm erſteren das tragiſche Schickſal außer-
ehelich gezeugter Kinder, im zweiten der Aufſtieg eines
armen Mädchens zur reichſten Bäuerin des Dorfes. Es ſind
breitangelegie Dorf- und emälde, die hier vor uns
ausgebreitet werden. in ihrem inneren Ge-
halt, ſpannend an äu Zuſammenhang. Den
„Sternſteinhof“ hat der Dichter uls ſne Lebensarbeit an
3 ſtets hat er verſucht e deren Tagesarbeiten
ür dieſen Dorfroman e notwendige zu fin
den. Der Bauernſtaff er das Weſentlichſte,
was ein echter Dichter t mlich die Natürlichkeit.
Unverbildetes Menſchenma das ſich ohne Widerſtreben
dem Meißel des Geſtalters fügt. Und weit wir auch ſeit
jener Zeit fortgeſchritten find Ludwig Anzengrubers Er

lungen ſind immer noch Quellwaſſer fürs deutſche Haus.
wohl für den einfachen, wie für den gebildeten Leſer.

in den kleineren Erzähkungen, die er geſchaffen und
die nach Dutzenden zählen, liegt viel Rhythmus und Lebens-
ehelt. Und zu wünſchen wäre, daß ſie noch recht viele
reunde änden.

Dreißig Jahre iſt n 7 tot, aber wenn wir in
ſeinen Selbſtgeſprächen leſen. die ſein Freund Bettelhein vor
einiger Zeit bei Eduard Strache in Wien unter dem
Titel „Neue Gänge mit v v v herausge

eben hat, ſo finden wir in dieſen manches prophetiſcher das in unſerer Zeit ſchmerzlichſte u efunden
Veiſpielsweiſe heißt es dort in bezug auf die ein

etzende kapitalfſtiſch-chauviniſtiſche Entwickelung u. g.
Jeder will in Schrecken und in brutal vernichtender Ge
walt dem Andern über ſein. Er zahlte Soldaten, Kanonen,
Schiffe, Vallone, Torpedos uſw. Es befriedi ihn der
Mehrbeſttz, erſchreckt ihn jedes Wettrüſten und er zaudert
wieder, kaum zum Schlag entſchloſſen. Aber in eine ganz
wahnwihzige Verzweilung wird das mechaniſche Morden die
einzig das Leben wertenden Individuen ſtürzen. Dann
dürfte ſich ein Reſultat ergeben, mit dem die Großen und
ihre Stagtsweiſen nicht gerechnet haben.“

Der erſte Verleger Ludwig Anzengrubers war Leopold
Roſner, Deſſen Sohn Karl Roſner, als Schriftſteller gut be
annt, hat jett bei Cotta in Stuttgart eine fünfbändige
Auswahl der Anzengrubder'ſchen Werke herausgegeben. Die
Bände enthalten die beiden größeren Proſaarbeiten, den
„Schandfleck“ und den „Sternſteinhof“ und eine Anzahl
eine, unter dem Titel „Dorfgänge“ erſchienene Ge
ichichten. Zwei Pände ſind mit Dramen angefüllt. Dem
arſten Band ſteht eine biographiſche Würdigung aus Rofners
Feder voran. Manches Jntereſſante, allerdings nicht mehr
Anbekannte gus des Dichters Leben wird hier dem Leſer ge
boten Mit Recht iſt Anzengruber einer der volkstümlichſten
deutſchen Dramatiker geworden. es iſt daher die Ver
einigung der acht bekannteſten BPühnenwerke in dieſer Aus-
gabe zu begrüßen. Da die innere und äußere Ausſtattung
der geſchmackvollen Bände eine gute ift, ſo dürfte dieſe Aus
wahlſammlung des öſterreichiſchen Polksdichters willkommen
ſein. Der Geſamtpreis der Bände beträgt 25 Mark. Neben
dieſer Ausgabe exiſtieren natürlich noch eine Anzahl billiger
Einzelausgaben.

Ludwig Anzenz ruber war in der Dorfexzählung, wie
auf dem Theater, heimſſch. In ſelnen Werken liegt Seele,Jeitgehalt und Lehengweigheit Er war aber auch ein guter
Techniker, der die Form beherrſchte und der es verſteht ſo
wohl aus dem Puch wie von der Bühne, beim Leſer oder
Zuſchauer tiefe Wirkungen zu erzielen. Und ſo ſt s nur

r hens: ert. daß ſein Lebenswerk ſetzt nen gewürdigt
wird.

Vor dem Karren.
Exzählung von Wilhelm Plog.

Wenn man die Landfſtraße im Dunſt des November-
abends entlongſah, bemerkte man weit hinten in der Mitte
des Fahrweges einen dunklen Punkt, der ſich langſam fort
dewegte. i längerem Hinſehrn gewahrte man unter der
dunkelbraunen Mälbung eiwas Pewegliches. Faſt ſah re

aus, als krieche da auf ber einſamen Landſtroähe eine ringe
Schildkröte.

Regenwolken ballten ſi
regen begann zu Fallen. Ein erſtes Licht blinkte auf in
einem der Häuſer, die vereinzelt und ſo weit roneinander
ſtanden, daß kaum eine Menſchenſtimme von einem zum
andern de reichen können.

Aber es wurde keine Menſchenſtimme laut; es war ganz
ſtill. Rur das leiſe hörbar und ab und zu ein ferner Ton,
ein Hundebellen oder das Krächzen einer Krähe.

Die Felder zu beiden Seiten der Straße waren ſo kahl
wie die Straße, nur weiter oben dehnte ſich zur Nechten
das duüſtere Gehölz des Friedhofes. Die Wolken zogen ſo
niedrig darüber her, als ſtiegen ſie dort aus der Nacht.

Und was da auf der ausgeſtorbenen Lanbſtraße einher-
ſchwankte, war ein Karren; ein kleiner Karren, ſo hochbe
laden mit Holz, daß die beiden Knaben, die den Karren
zogen, ganz darunter verſchwanden. Jeder von ihnen hatte
einen Strick um die Schulter geſchlagen, der eine um die
linke, der andere um die rechte. Jeder faßte mit einer Hand
die kurze Deichſel, die unter dem Holzberg hervorragte.

Vornübergebeugt ſtemmten ſich die Knaben in die Tane.
re Füße glitten auf dem ſchlüpfrigen Boden aus. Aber

mmer wieder ſtemmten ſie ſich gegen die Taue, und knar
rend und ſchaukelnd quälte der Karren vorwärts,

Die Straße uns nach dem Friedhof zu bergauf. Das
Pflaſter war holpr p. und manchmal ſtockte der Karren
ſekundenlang ganz, als wolle er ſtehenbleiben.

Die Knaben ſpornten ſich durch Zurufe an, und er
knarrte weiter. Sie ſprachen nicht. die beiden Knaben, ſie
konnte gar nicht ſprechen bei dem ſcharfen Ziehen, fie hatten
Not vorwärts zu kommen.

Dichter fiel der Regen und dunkler wurde es. Jn
weiten Abſtänden blinkten Lichter auf. Die naßglänzende
ſrcgbe es fich wie ein Schweif von der düſteren Land

aft ab.
Der Karren paſſierte ein Haus, vor dem eine trübe

Laterne brannte. r Sekunden fiel der Lichtſchein auf die
erhihten Geſichler der Knaben. Sie ſahen nicht auf und
nicht zur Seite nur manchmal warf der eine einen Blick
nach vorn, um zu ſehen, ob der Verg bald ein Ende nehme-

Doch der Berg war noch W Die Knaben waren
durchnäßt; der Regen rann über ihre heißen, dampfenden
Geſichter. Sie achteten nicht darauf, ſie fühlten nichts, ſie
hörten auch nicht das Rieſeln des Regens, weil der Karren
ihre Schritte mit ſeinem Geknarre begleitete.

Jmmecr langſamer ging es vorwärts; die Knaben keuch-
ten, zerrten, glitten aus, rafften ſich auf und endlich
ſtand der Karren doch ſtill. Er blieb ſtehen mit einem
letzten ächzenden Geräuſch. t ſtand er ſchwer, unbe-
holfen, als wolle er ewig ſo ſtehen bleiben und als hätte er
immer ſo geſtanden, müde und überladen.

Die Knaben hockten ſich anf die Deichſel, ohne ihre
Taue abjnlegen. Sie ſprachen nicht miteinander, ſie ſaßen
ſtill, eng zuſammengelehnt.

Jetzt hörten ſie den Regen rieſeln; ſie fühlten ihn durch
die naſſen Kleider drinczen. Drühben im Gehölz des Fried-
hofs knarrten die Aeſte im Winde.

Er war eine unwirtliche Nacht. Oh ſie ſich nicht
fürchteten, die heiden Knaben, in dieſer Einſamkeit?

Sie ſprachen kein Wort zuſammen und drückten das
naſſe Zeug an die warmen Körper, die langſam zu erkalten
begannen. Der Regen tropfte von den Rändern ihrer
Mützen und fiel auf ihre Knie.

Es fröſtelte ſie.
Da zog der eine etwas aus ſeiner Taſche. Papier

kniſterte. Er wickelte ein großes Stüc Brot langſam aus,
beſah es, brach ein kleines Stück ab und gab es dem Bruder,
der hinter ihm ſaß, mit den Worten:

„Haſt Du kein Brot mehr?“
Der Kleine nahm das Brot. Auf die Frage antwortete

er nicht. Hungrig biß er hinein. Es war nur ein kleines
Stück. Er hielt es verſtedt unter ſeiner Hand, um es vor
hein Regen zu ſchützen, und es war ſo klein, daß er es gut
verdecken konnte.

Sein Bruder hatte ein doppelt e Stück für ſich
behalten. Er verdeckte es nicht und konnte es mit ſeiner
Hand auch nicht verdecen, weil es zu groß war. r aß
ſchmatzend und langſam, mit ſichtlichem Genuß. Die Negen-
tropfen ſtelen anf ſein Brot. aber er ſah ruhig zn, als
werde es noch ſchöner dadurch,

Und als der Kleine ſein Stück längſt verzehrt hatte,
ſaß jener noch ebenſo und biß Happen auf Happen ab. Es
war, als werbe ſein Brot gar nicht kleiner, er ſchmaßte und
ſah in großer Jufriedenheit rn Brot.

Mit Neid ſah es der Bru r. Er horchte auf das

über die Einſamkeit; Sprüh-



Schmahen und ärgerte ſh, gar zu gern hatte er noch ein
kleines Stuct r Es ließ ſich gut noch einmal ein Stück
abbrechen. Rur noch einen Neinen Biſſen wünſchte er ſich,
ſo klein, daß er noch einmal den Broigeſchmack im Munde
habe. Er überlegte, ob er fragen ſollte. Doch ſein Stolz

bäumte ſich dagegen. ßDer Bruder biß eben wieder ab er mußte es anſehen
z ſeiner Qual. Der Regen rann ihm kalt über den Rücken,

r nicht mehr an dem des Bruders lehnte. Seine Füße
waren eistalt, der Strumpf klebte vor Näſſe am Fuß. Auf
einen Knien lag es kalt, und im Ohr hatte er das an-
auernde Schmatzen des eſſenden Bruders. Plötzlich ſchlug

der Zorn in ihm hoch. Er ſprang auf.
„Wir müſſen weiterfahren,“ ſtieß er heraus und faßte

nach der Deichſel.
Doch der Große rührte ſich nicht. Er antwortete auch

nicht gleich. Erſt nachdem er wieder ron ſeinem Brot ab-
gebiſſen hatte, ſprach er gleichmütig mit vollem Munde:

„Warte nur, gleich.“
Er blieb auf der Deichſel ſitzen, die der Kleine angefaßt

t. Noch ein kleines Stück Brot haite er in der Hand.
r andere ſah es. Da verſchwand es und wurde Langſam

und ſchmatzend zerkaut.
„Schmatz u e Du Schuft!“ ſchrieb plötzlich der

Kleine und riß die Deichſel herum.
„Was iſt Dir denn?“ fragt der Bruder, ſich ihm zu

wendeet Weiterfah ich
„Faß an! iterfahren wiwillſt? Du?„Aufſtehen ſollſt Du! Ziehen ſollſt Du! Der

Kleine zog an ſeinem Stick, riß die Deichſel wieder herum
und ſtampfte den Boden.

c andere loch laut.
„Hahal enn Du allein ziehen willſt?

meinetwegen
„Du ſollſt ziehen!“ ſchrie der Kleine.
„Jch ſoll„Du Schuft Du! Zieh!“
„Haha! Biſt wohl verrülckt! Zieh doch! zieh

wenn Du Kraft haſt.“
Der Kleine taumelte in ſeinem Strick umher. Der

Karren ging nicht vorwärts, er ſchaukelte nach links, nach
rechts, und ſtand wieder Da richtete ſich der Knabe auf.

„Jch ſchlage Dich Du wenn Du kachſt!“ ziſchte er
weinerlicher Stimme dem Bruder zu.
„Du ſchlägſt?
„Ja, ich ſchlag, wenn Du nicht ziehſt!“
„Schlag doch. Du Knirps ſchlag doch!“
„Ziehen ſollſt Du!“
Der Kleine zerrte wie ein Wahnſinniger an ſeinem

Strick.
Er keuchte, weinte und riß an der Deichſel.
Der andere ſah ihm zu und lachte leiſe höhniſch.
„Du warſt wohl neidiſch auf mein Brot?“ ſpra

„Natürlich warſt Du neidiſch; biſt ja ein Neidhammel.
Jetzt begann plötzlich der Karren ſich zu bewegen. Er

knarrte, holperte und rollte vorwärts Ganz ſchräg in ſeinen
Strick geſtemmt, lag der Kleine und zog den Karren allein,
langſam, doch ohne nachzulaſſen. Er hatte die hämiſchen
Worte nicht gehört, ſo ſchien es; das Holpern des Karrens
hatte ſie wohl übertönt.

Gemächlich zog ſich auch der Bruder den Strick feſter
um die Schulter. Doch er zog noch nicht mit. Ein paar
Schritte ging er ſo, dann ſtemmte er ſich ebenfalls gegen
ſeinen Strick und zog

Der Kleine ſah nicht auf; er arbeitete verzweifelt,
n raffte ſich auf und ſtemmte die Füße gegen hervor-

ehende Steine, um feſten Fuß zu faſſen. Von Kälte ſpürte
er nichts mehr; er fühlte auch die Räſſe nicht.
nur das eine:

„Viſt ja ein Reidhammel! Hahal!
Er hatte die Worte gehört. Er hörte ſie noch in einem-

ort. Er meinte auch jetzt noch den hämiſchen Blick zu ſehen.
ewiß, der Bruder lachte noch, er lachte über ſeine Feigheit

er lachte Plötzlich richtete er ſich auf; er zog nicht
mehr. er tat nichts wußte nicht, was er tat.
ſchlug er den Bruder ins Geſicht. Dann noch einmal und
ein drittes Mal. Dahei ſchrie er:

mit

er.

Er dachte

„Ein Neidhammel bin ichl Ein Neibbammel!
Und was biſt Du? Ein Schuft bis Du! Ein Schuſt!“

Weiter kam er nicht: denn ſchon hagelten die
des Bruders auf ſeinen Kopf.

nichts.

läge
Er hörte es dumpf, fühlteEr ſchlug mit beiden Fänſten verzweifelt in

linder Wut, traf den Bruder oder ars porbei, und dumpf
blte er es von Zeit zu Zeit auf ſeinem Kopf und Rücken

e e

commeln. Er kernchte, jluchte. Sie verſtrickien ch beide in
ihren Tauen und kämen zu Fall, brehten ſich im Schlamm.
ſgrangen auf und fielen wieder zu Voden. Vie Stricke
lkeßen nicht los, die kämpfenden Knaben verwitckelten ſich
immer mehr darin, daß ſie kaum noch ſchlagen konnten.
traten ſie ſich mit Füßen und ſchlugen mit den Köpfen zu
ſammen. Jmmer übereinander fielen und ſprangen ſie, und
wenn die Stricke ihre Hände frei ließen, ſchiugen ſie wieder
aufeinandecr ein.

Nur matter wurden die Schläge; denn ihre Kräfte er-
tahmten, ſie keuchten mühſam, aber keiner gab ſich beſiegt.
Sie glitten am Boden und aneinander ab; denn ihre
Kleider waren mit ſchlüpfriger Schlammſchicht bedeckt. Oft
fielen ſie kraftlos voneinander, nur von den Stricken ge
halten.

„He! Kinder! Was macht Jhr?“ tönte eine Stimme

Und
über ihren Köpſen. „Steht auf!“

Jeder fühlte eine fremde Hand an ver Schulter.
als ſie aufſahen, bemerkten ſie einen alten Mann mit bart-
loſem Geſicht. Er hatte zwei Krücken gegen ſeine Knie ge
lehnt, und ſein Rücken war krumm vor Alter. Er trug
eine hohe kantige Mütze mit weit vorſtehendem, Schirm,
von dem der Regen tropfte. Seine Stimme klang dumpf.

„Was ſchlagt Jhr Euch?“ ſprach er „vertragt Euch,
habt's ſchwer genug mit Eurem Karren Fahrt nach Haus.
Legt Euch hin. Die Nacht iſt zum Schlafen da.“

Die beiden Knaben waren aufgeſtanden. t
„Seht da drüben iſt's ſtill,“ fuhr der Jnvalide fort,

nach dem Friedhof deutend, „die ſtreiten ſich nicht.
Dann ſchwieg er. Vom Friedhof her wehte cs. Schwarz

ſtanden die faſt entiaubten Kronen. Ein Kniſtern und
Knarren war darin, eintönig und ſchaurig.

Der Jnvalide zog ein dunkles Tuch aus der Taſche.
„Habt Jhr Hunger?“ fragte er, „ich hab noch ein Stüdk

Brot. Wir teilen es ehrlich.
Er wickelte das Tuch ab, brach das Brot mitten durch

und gab jedem der Knaben eine Hälfte. t
„Eßt,“ ſprach er, „ich mag nichts. Und dann fahrt zu.

Jch ehe Euch auf den g.“
die Knaben nahmen das Brot, aber keiner biß hinein.

Sie legten ſich die Stricke zurecht und ſaßten die Deichſef.
Der Alte ging nach hinten; er nahm ſeine beiden

Krücken in eine Hand und faßte r anderen den
Karren.

„Fahrt zu,“ rief er.
Der Karre ſetzte ſich in Bewegung. Er holperte und

knarrte, als falle es ihm ſchwer.
Der Regen rieſelte unaufhörlich: der Wind wühlte

ſtärker im Gehölz.
Der Alte blieb zurück. Er ſtützte ſich auf beide Krücken

und zog langſam ſeine Straße.
ſie Knaben hielten noch immer das Brot in den Hän-

den. Dann biſſen ſie hinein. Der Regen fiel darauf und
ihre Tränen. Sie weinten beide vor ſich hin ohne anfzu-
ſehen, und keiner wußte es vom anderny.

AJ e

Eine Löſung des Krebsproblems?
Der franzöſiſche Phyſiöologe Champy hat ſeine lang-

jährigen Forfchungen über die Kultur der tieriſchen
Gewebe außerhalb des lebenden Organis-
mus nunmehr zu einem Abſchluß gebracht, der dazu an-
getan iſt, lebhaftes Jntereſſe zu erregen. Champys Anter
ſuchungen ſetzen in gerader Linie die Arbeiten ſeines be
rühmten Landsmanns und Fachgenoſſen Carrel fort.
Carrel war es bekanntlich dank einer beſonderen, von ihm
erfundenen Technik gelungen, Teile einzelner, dem tieriſchen
Körper entnommener Organe nicht nur d zu erhal
ten, ſondern ſie ſogar zu einer unbegrenzten Vermehrun
der Zellen anzuregen. Die von Champy neuerdings erziel
ten Ergebniſſe erweitern die von Carrel erreichten in einer
geradezu verblüffenden Weiſe. Das mikroſlopiſche Studium
der durch das Wachstum eines außerhalb des nismus
tultivierten Organteiles nen tſtandenen Zellen führte
nämlich zu der Feſtſtellung eines bisher ungeahnten
nomens.

Auf Grund der anfänglichen Reſultate Carrels wer
man der Anſicht geweſen, daß das vom Organismus losge
teennt brhandelte Gewebe nur ſolche Zellen hervorbringep
könne, die den organiſchenJellen weſens gleich find, m
onderen Worten: daß die durch die ſelbſtändige Kultur
eines Stückes der Niere oder der Schilddrüſe hervor
ehrachten Zellen wieder ZJellen von Nieren oder vorCwiſperaſen ſein Durch Champs Forſchungen abe

mußte man zu der Ueberzeugung gelangen. die Carrelſche:
Aniſchannngen hbernhten anf einem TJrrinm. und daß an



hald des Körpers beiſpielsweiſe die Niere nicht die Ntere,
und die Schilddrüſe nicht die Schilddrüſe bleibt. Die Zellenr außerhalb des Körpers kultivierten e
c nämkich ihre Sondereigenſchaft und bilden ſich um,

m ſie Zellen erzeugen, die alle und das iſt dasWeſentliche die Sekte n Eigentümlichkeiten der
Krebszellen aufweiſen. Es ſind mit anderen Worten
indiſferente Zellen, deren einzige Lebensaufgabe darin be-
ſteht, ſich ſchrankenlos zu vervielfachen.Zur Erkennung vieſer Tatſachen fügt ſich nun noch eine

neueſte Se un durch den franzöſiſchen Gelehrten, die
als das ußglied in der Kette ſeiner diesbezüglichen

1 angeſehen werden darf. Man weiß, daß der
Krebs mit ſeinen Epithelzellen ſich häufig auf einer gut-
artigen Geſchwulſt bildet, die ſich aus gewöhnlichen Jellen
zuſammenſetzt. Wenn man nun außerhalb des Organismus
ein Bruchſtück einer ſolchen gutartigen Geſchwulſt, die einem
Kranken entnommen wurde, kultiviert, ſo kann man
beobachten, daß die durch die Wucherung der normalen
Zellen der an ſich gutartigen Geſchwulſt gebildeten Zellen
zu einer ausgeſprochenen e den Werwerden, die derjenigen gleich iſt, die bei dem Kranken er
auf der gutartigen Geſchwulſt entſtanden war. Wenn nicht
alles täuſcht, ſo iſt die mediziniſche Wiſſenſchaft durch dieſe
Erfahrung in den Stand gefſetzt, ſich ein genaues und er
klärendes Bild von dem generellen Mechanismus der
Krebsbildung zu machen.

Wie kommt es beiſpielsweiſe, daß ein Stück Niere, wenn
es außerhalb des Organismus kultiviert wird, ſich ſchran
kenlos vermehrt, während ſein Wachstum innerhalb eines

unden Organismus auf ein beſtimmtes Volumen be
ränkt bleibt. Man weiß darüber zwar nichts Beſtimmtes.,

ndeſſen iſt doch bereits der Beweis erbracht, daß beim er
enen Tier jedes Organ, alſo z. B. die Niere, normaler-

weiſe ſtets in einem beſtimmten Gewichtsverhältnis zu dem
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Neue Verſuche zur Pſychologie der Arßeit,
Die allgemeine Forderung nach Hebung der Produktion, die

durch die Welt geht, hat dazu Keſührt, daß non ſich eifriger
als bisher mit der Verbeſſerung der Arbeitsmeihoden beſchäf-
tigt, und in England iſt zu dieſem VBerufe ein beſonderes Jn-
ſtitut für Pſochologie und Phyſiologie errichtet worden. Die
neueſten bier geſammelten Beobachtungen ergeben intereſſante
Tatſachen. Bei der Fabrikation von Kugellagern für Jweiräder
waren in einer Fabrik t20 Mädchen beſchäftigt. Die Ardeite-
rinnen wurden einer pſuchologiſchen Prüfung unterzegen, und
es ergab ſich. daß einige der klüaſten und fleißigſten Mädchen
zu dieſer Arbeit, die eine gute Besbachtungsgabe und eine
raſche Reattionsfähigteit verkangt, ungeeignet waren. Sie wur-
den daher zu anderen Arbeiten, für die ſie ſich beſſer eigneten,
verwendet, und an ihre Stelle traten Arbeilerinnen, die den
Forderungen für die vSerſtellung der Kugellager beſſer ent
ſprachen. Dadnrch ergab ſich eine Steigerung der Produktion
um über 2146 Prozent. obgleich die Arbeitsſtunden gleichzeitig
von 192 auf 8 Stunden berabgeſetzt und zwei freie Tage des
Monats eingeführt wurden. Auch konnten die Löhne der Ar
beiterinnen um 100 Prozent geſteigert werden, und doch wurde
der ganze Arbeitsprozeß für die Fabrik gewinnbringender. Aus
dieſem Beiſpiel ergibt ſich, daß es von höchſter Wichtigkeit iſt,
die für eine beſtimmte Arbeit geeigneten Perſonen an die rich
tige Stelle zu bringen. Beſondere Aufmerkſamkeit wurde auf
die Ausſchaltung unnötiger Vewegungen bei beſtimmten Arbeiten
verwendet. Ueberall, wo die Handgriffe, die bei einzelnen Leiſt-
ungen ausgeführt werden müſſen. wiſſenſchaftlich ervrobt waren,
konnte die Produktion bei Einführung dieſer Methoden außer
ordentlich geſteigert werden. Jn manchen Fällen bis zu 200
Prozent. Auch war es möglich. die Arbeitsſtunden zu verkürzen
und die Löhne zu erhöhen. Man muß zwei Hauptquellen der
Ermüdung, muskulare und nervöſe, unterſcheiden und der pſycho-
ar Haltung des Arbeiters beſondere Beachtung zuwenden.
Der Arbeitsertrag wird durch die Langeweile vermindert, die
eine eintönige Arbeit hervorruft, durch irgendwelche Aufregung,
Zerſtreuung, Nachlaſſen des Jntereſſes uſw. Die Wichtigkeit der
vfychologiſchen Prüfung bei Berufen, bei denen auf die Geiſtes
gegenwa es ankommt, wie bei Lokomotipführern. Straßen-

fahrern und Omnibuslenkern, wurde betont. Solch eine
von zehn Minuten. kann das Eintreten zahlloſer Un

glü durch die Verwendung ungeeigneter Perſonen ver
n

Tere Auf der Anklagebank. Jn den Vereinigten
es vor kurzem wieder einmal vorgekommen, daß ein
von ſeiner verſtorbenen Herrin ein größeres Legat ausgeſetzt
worden war, der Eegenſtand eines Prozeſſes wurde. Solche
Tierproseſſe, die heute eine komiſche Seltenheit ſind, waren in

Staaten iſt
Hund, dem

r

Verantwortlich für die Redattion: Willi

übrigen Teil des Körpers vertzarri und dieſes Verhaltntv
nicht überſchreitet. Entfernt man aber eine der Nieren, ſo
verfällt die zweite, im Organismus zurückgebliebene der
„Hypertrophie“ (Ueberentwicklung), gleich als ob ſie durch

das eigene Ueberwachstum einen Ausgleich herbeizuführen
beſtrebt wäre. Dieſe zweite Niere hatte demzufolge an ſich
jederzeit die Fähigkeit, über das Volumen, das ſie zuerſt
hatte, ihr Wachstum war nur durch die
Anweſenheit der anderen Niere eingeengt. Ebenſo wurde
durch andere Experimente der Nachweis erbracht, daß über-
haupt innerhalb eines Organismus benachbarte Organe und
Gewebe wechſelſeitig ihr Wachstum einſchränken.

Allerlei w iſſenswertes

Es wirkt demnach ſchon in dem normalen Gleichgewicht
des lebenden Organismus eine Kraft, eine hemmende
Aktion, die das ſchrankenloſe Wachstum der Organe be

renzt. Wird dieſer hemmende Widerſtand, dieſes organiſche
leichgewicht, unterdrückt, etwa durch die Loslöſung eines

Organs aus dem Körper, ſo wird das urſprüngliſche Wachs-
tum von neuem aufgenommen und durch die Bildung von
Krebszellen unbegrenzt fortgeſetzt. Das alles deutet darauf
hin, daß der Krebs aller Vermutung nach nicht, wie man
longe geglaubt hat, durch Mikroben hervorgebracht wird.
Es ſcheint vielmehr, daß der Organismus aus ſich heraus
den Krebs bildet, und zwar infolge einer beſtimmten funf-
tionellen Gleichgewichtsſtörun g. Damit würde
man auch eine Erklärung dafür erhalten, daß der Krebs
hänuſiger bei älteren Perſonen als bei jüngeren anfiritt;
denn das Gleichmaß, das zwiſchen den verſchiedenen Trag
nen beſteht, mindert ſich in dein Grade, in dem don Alter
fortſchreitet.

Jedenfalls eröffnen die Forſchungsergebniſſe des jran-
zöfiſchen HGelehrten ganz neue Ausblicke auf die Entſtehung
des Krebſes und geben dem Arzt einen heochwillkommenen
Fingerzeig, auf welchem Wege das Mittel zur Bekämpfung
einer der ſchwerſten Plagen der Menſchheit zu ſuchen iſt.

früheren Zeiten ziemlich häufig. Die mittelalterlichen Chroniten
derichten von Tieren, die in feierlichem Verfahren angetlagt,
zur Verteidigung gegen die vorgebrachten Anſchuldigungen auf
gefordert und zum Schluß dann gewöhnlich verurteilt wurden.
So wurde im Jahre 1471 in Vaſel ein Hahn verbrannt weil er
ein Ei gelegt haden ſollie, und eine Henne wurde arm
vernrteilt, weil man ſie des „temliſchen“ Einfalls beiſchuitinte,
wie ein Hahn gekräht zu haben. Man glaube ig melſt, durrk die
Verurteilung der Tiere den Satan ſelbſt zu trefſen, von dem an
Annahm, daß er dieſe ünheiligen Weſen mit WVortiehe ſich r
Wohnſtätte ausſurhe. Jn Frankfurt wurden in Jahre 1553 in
panr Schweine, die ein Kind umgeworien nur getetet battvr,
narh iangrm Prozen durch den Heuker hingeriä tet und in den
Main geworſen. Jn Oppenheim wurden zwei Schweine wegen
eines ähnlichen Verbrechens ſogur lebendig begraben. Ju Sar-
dinien ſtellte nan die Tiere öffentlich an den Pranger. Auch
mit Gefängnis wurden Tiere beſtraft. Jin 17. Jahrhundert
wurde in Rußland ein hochnotpeinliches Verijohren gegen einen

ock eräffnet, der durch ſeine Stößigkeit allge meines Mißfollen
erregt hatte er wurde nach Sibirien verbannt. Vor der Jn-
uiſition wurde 1618 ein Papagei verurteilt, weil glaubhafte

Zeugen angaben, er habe gottesläſterliche Aeußerungen ausge
ſtoßen. Man ahndete dies ſchwere Verbrechen, indem man ihn
lebendig verbrannte. Um aber den in dem Tier wohnenden
Teufel noch beſonders zu treffen, ſollte das Herz des Verbrechers
mit einer glühenden Radel dure ob werden. Auch Prozeſſe
gegen ſchädliche Tiere, voie Ratten, Mäuſe. Jnſekten uſw., ſind
in fröherer Zeit gar häufig in langen Gerichtsverhandlungen
durchgeführt worden.

m

Humor und Satire.
Der Umſiurz im Sprichwort.

Wer ändern eine Grube gräbt gewinnt. Wer un
fällt ſelbſt hinein.

Eigenloh iſt Goldes wert: Eigner Herd ſinkt.
Ehrlich kommt vor dem Fall: Hochmut währt am

längſten.
Friich gewagt tut jelten gut: Uebermut iſt halh ge-

wonnen.
Der Klügere kennt kein Gebot Not gibt nach.
Undank viel Ehr'; Viel Feind iſt der Welt Lohn.
Wer ſich in Gefahr begibt

zuerſt kommt kommt darin um.
Glück und Glas bringt Zinſen:

bricht das.

führt die Braut heim;

Wohltun

Wer

wie bald

Jugend ſchützt vor Torheit nicht; Alter hat keine
Tugend.

Morgenſtunde iſt aller Laſter Anfang:; Müßiggang hat
Gold im Munde.

Lanzke, Halle a d. St
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